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-Tog der Arbeit
Von Max Zeitler

Der 1. Mai als Feiertag, als Tag der A
beit, hat seinen Ursprung in der sozialis,,l
sdren Arbeiterbewegung. Er wurde im Jahre
1889 in Paris auf dem Internationalen So-

f Giitter:

t

zialisten-Kongre8 proklamiert. . Es sollte
durdr ihn aufmerksam gemaďrt werden auf
die sd'rwere und lange Arbeitszeit der arbei-
tenden Mensďren uná war eine Kampfansage
gegen den. Kapitalismus. Nach 1933 bekam
er in Deutsdrland einen anderen Ákzent.
Er wurde zum ,,Tag der'nationalen Arbeit".
Heute feiert das ganze deutsdre Volk den
1. Mai als den Tag der Arbeit, er wurde zum
Staatsfeiertag. Heute feiern diesen Ťag audr
jene mit, die ihn einst bekimpften und die
Forderungen dieses Tages als Utopie be-
zelďtneten.

Um die Jahrhundertwende war' iďr noch
ein junger Arbeiter und der. I idrthunger
der aufwártsstrebenden Arbeitermasien
sted<te audr mir wie der junge Friihling im
Blut. Heute ist mir nodr lebhaft in Erin-
nerung ein Kunstdrud<, der tiber dem Ein-
gaag meiner Árbeitsstátte in 'Vien ange-
br4ďrt war: zwisdren keimenden Saaten
uňd Maiengriin qualmende Sólote, sdrwir-
rende Ráder, sdlwingende Treibriemen, dies
alles im bunten Virbel der Farben und For-
qren zl einer grandiosen .Symphonie ver-
eint; darunter standen die Ýerie'Nur die Árbeit kann uns retten'

Nur die Arbeit sprengt die Ketten,
Arbeit maďrt die Vólker frei!
Diese Verse habe idr damals'gláubig auf_

genommen. Heute weiÍ3 idr _ und man
mu8 darum nodr lange nidrt zwei linke
Hánde haben, _ daí3 Arbeit keineswegs im-
mer Ketten sprengt, sondern da8 sie audr
Ketten sďrmieden kann. !ťáre dies anders,
dann mi.i8ten heute Millionen von Men-
sdren in Ostdeutsdrland und den iibrigen
Satellitenstaaten die gliicJ<'lidrsten und fřei-
esten Vólker der Erde sein' Stattdessen wer_
den in diesen Lándern die Arbeitsnormen
dauernd erhóht, ganz im Gegensatz zu oben
zitierten Versen. Arbeit? Immerhin, wir
sagen ja und mag sie audr Kórper und Geist
vordie. letzte Zerrei&probe stellen. lVir sa-
gen ja und mag sie audr den SdrweiíJ aus
allen Poren pressen. ]trřir sagen ia. Nióts
gegen die Arbeit! Nur laí3t uns Mensdren
dabei bleiben.

Ja, freilidr! _ Iďr sdrreibe dies nieder mit
einem Blid< auf vergangene Nóte und Sor_
gen - auÍ unser vergangenes Vertriebenen-
elend. Arbeit ist mácJrtig und vermag man-
cherlei Ketten zu breďten, 'und zwar iene
Ketten von Flunger und Elend, mit denen
uns ein . verlorener Krieg iiber die Huf-
spuren des apokalyptisďreň R'eiters sďrleifte.

\řenn wir 1945_46 auf der sausenden
Fahrt bergab nidrt im Ábgrund zersdrellten,
wenn wir heute gar mit einem Atemzug der
Zufriedenheit de; Bli& zuri.id<wenden"dtir-
fen auf eine Vegstred<e, die ganz unten
in der draotisďren .Tiefe Eines Hóllenstur-
zes begann, so verdanken wir dies niďlt
einem launisdren Zufallstreffer. Wir haben
es dem záhen Flei( zu dan[en, dem Arbeits-
willen 'der Millionen und Áberm,illionen

still S&affender, die dem talwárts stiirzen-
den !7agen unseres nationalen Gesdrid<s mit
harten Fáusten in die Rider fielen. Durďr
den unbándigen Arbeitswillen des deutsdren
Volkes und der Millionen von Vertriebenen
und Fliidrtlingen, die das deutsdlé Volk in
seinem besdrránkten Raum aufnehmen
mufite, wurde die deutsďle !íirtsdraft und
Industrie, wurden seine zerbombten Stádte
in wenigen Jahren wieder aufgebaut.

Das Ausland spriát heute so gern von
einem deutsdren '!řunder. Idr selber glaube
an keine '!řunder; aber ic:h glaube daran,
da8 das Ausland sidr iiber den deutschen
!řiederaufstieg und den 'Wiederaufbau sei_
ner Stiidte wúndern kann. Das Ausland
mbge es audr wissen: das deutsdre Volk lebt
nidrt, um zu arbeiten, sondern es arbeitet,
um zu leben. Daran soll audr nidrts geán-
dert werden. Das deutsďre Volk arEeitet
ftir seine Nahrung, fiir anstilndige !íoh-
nung, fiir Bediirfnisse, die dem heutigen Le-
bensstandard angepaBt sind. Es arbeřet fiir
Frau und Kinder, fiir seine Familie. Lassei& miďr aber so von der Arbeit einsoan-
nen, daíŠ sie mir Lebensfreude oder 'Ge-

sundheit oder Mensďrenwiirde nimmt, dann
habe idr der Arbeit zu viel Madrt ůber miďr
eingeráumt. Nur leider _ (und ich wei8, da-
mit fasse idr ein heiíŠes Eisen an) - wissen
viele nidrt, was sie heute mit dór verkiirz-
ten Arbeitszeit anfangen sollen. Also wer-
den systematisdr und i'iberm?iíšie Ueber-
stunden gemaót, oder die bitter lrkámpfte
Freizeit wird mit irgend einer Sdrwárz-
arbeit ausgefiillt.

řIier, meine id:, ist die Árbeit nicht mehr
zuerst gemeinsdraftsdienende Tat, sondern
óder Mammondienst. Dagegen mii8te siďr
ein jeder wehren, der in- sěiner Sdraffens-
kraft nodr ein gůltiges Adelspatent erblickt.
Vir sind dies audr unseren Ýátern sdruldi5
die uns mit ihrem Idealiimus die verkiirzte
Arbeitszeit, unsere heutige Freizeit er-
kámpften.

Der Mensd1 soll sió nidrt selbst zum
Sklaven madren, auďt nidrt zum Sklaven
seiner Arbeit. Heute sollte uns der 1. Mai
Anlaíš sein, den Blidl von der 'Árbeit an
sidr" auf den Mensdren und seine Wtirde
zu lenken.
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Seit wonn ist unsere lleimot deutsú ?
Uhser junger Landsmann G ii t t e r, des-
sen Deutung des Asdrer Mundart-Áus-
drud<s "Hándschka" viel Beadrtung
fand, setzt siďr naďrfolgend in griindli-
drer '!řissensdraftliďrkeií mit einim oft
diskutierten Thema auseinander. Mag der
Stofí fiir den Durďrsďlnittleser zunádlst
audr etwas spróde ersďreinen, so entfal_
tet siďt dodr ftir den jnteressierten Leser
eine Fiille neuér Erkenntnisse und vÓr
.allem ein Einblidr in wissensdraftlidre Me-
thoden, mit denen man heute der Klárung
friihgesdrichtlidrer Epodren auf den LeiS
riidrt.

Nadr den Ergebnissen der Siedlungsfor-
sďrung und Ardráologie erstred<te sidr bis
zum Beginn der Hoďrkolonisation im 11.
und .12. Jahrhundert vom Thiiringerwald-
Frankenwald bis zum Fidrtelgebirge und
Erzgebirge ein breiter \íaldgiirtel, welďrer
nur vereinzelt durch Hodrmoore unterbro-
dren wurde. Das Gebiet um A s c h inmit-
ten diesěr einstigen \ťaldzone mu8 daher
bis zur grofien deutsdren *šg1fugglpglig'ds
u nbewohňte \íaldwildnis n&6fr:ěi;:-É;
denfunde fehlen hier fast" vóllip. Eine aus
der germanischen Zeit *r"--.ňd" sp..r-
s$iee._ welďre bei Asdr gefunde" iiiířďd-lilí3t daran denken, daB das Gebiet von den
Germanen als Jagdrevier aufgesudrt wurde.
Sdrliisse auf eine germanisdre Besiedlung
diirfen hieraus jedodr nidrt gezogen werden,
denn alle orte des Asdrer Lándchens sind
auf Grund ihrer Dorfanlagen und Flurfor-
men Griindungen aus der zweiten Hálfte der
zweiten deutsdren Rodungsperiode. Slawi-
sdre Orts- und Flurnameď -gibt es' hier
n i c h t. Vereinzelte in der i.Iaďrbarsdraft
auÍtretende slawisóe ortsnamen wie Vie-
litz (bei Selb) sind kein Beweis fiir die An-
wesenheit einer álteren slawisdren Siedler-

sclriďrt, sondern gehórenscJriďrt, sondern gehóren gleidrfalls nadr
Ausweis der Flur- und Dorfanlasen in die^uswcls oer frur- uno UorÍantagen ln ole
zweite Rodungsperiode. \(ie im Řadenzgauz'welte .lÍooungsperlo(le. wIe lm l(a(lenzgau
(im héutigen óstlidren oberfran'E-eíJ-1íÍřť

in die 
1:nzgau I

:trtsidr_ nlimlidr audr fiir das Oberegergebiet
l!naďrqeisen, daB Slawen unter der-Lelitung

deutsdrer Grundherren mit zur Rodung
herangezogen wurden.

Alle Siedlungen in dem einstigen groBen
waldgiirtel Mitteldeutsdrlands siňd also re_
lativ jungen Ursprungs. Dagegen sind die
alten Freilandsdraften im Vorlánd des Fiďr-
telgebirges, die fruďrtbaren und waldfreien
Talauen wie der pgg1fus;el, das Gebiet án
det oberen saale ň"E-oT índ das Elstertal
um flauen nadr Ařsíi:is der Bodenfunde
und děřDórf- und Fluranlasen áltester Sied-
lungsboden. Der obereeer*kessřef]ř_Elt
dĚr:"jtrrrffin Bronzezeit] .t*' s.ň 9oo v. l
Chr., als dauernd besiedelt' zuřiřlfi&n l
sidr hier die indosermanisďren Illvrerl
nadrweisen. Naďr ih-nen treten die K .i t 

" '' ll

auf. Der Name ,,Bóhmen*, alt Boiohaemum [i

oder Bojhaemum, d. h. 'i}ojerheímat*, er-
innert noďr heute an das keliisd-re Volk der
Bojer, da's v_or unserer Zeitredrnung in Bóh-
men sefihaft war. Um das Fiďrřelgebirge
haben die Kelrcn_ nicht nur in Bod"enfuň-
den, sonderíaudr in einisen bis auf .''''"i" 

'Zeit iiberkommenen Geřássernamen ihre l
Spuren hinterlassen. Vř'der Nfme des IMains, der Rednitz und der Naabl
ist der Name der E g e r keltisdren Ur- I
sPrungs' vielleiďrt audr der Name der \iř o n- |dreb. \

,,Egero, keltis& Agirá, bedeutet soviel
wie "!íild- oder Feldbadl"' Die dem Namen
zugrunde liegende indogermanische l7urzel
ag- ,treiben* (man vergleidre hierzu latei-
nisdr agere : tťeiben' altindisc]r ajirás -rasdl, behende) steckt auďr in unseren
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\ *'°“ M*““Z*=“1“'    Seiiwcınn ist unserei=.I~Ieimcıicleuisch? _Der'1. Mai als Feiertag, als Tag der Ar
beit, hat seinen Ursprung in der sozialis -
schen Arbeiterbewegung. Er wurde im.]a re
1889 in Paris auf dem Internationalen So-
zialisten-Kongreß _ proklamiert. V Es sollte
durch ihn aufmerksam gemacht werden auf
die schwere und lange Arbeitszeit der arbei-
tenden Menschen und war eine Kampfansage
gegen den-Kapitalismus. Nach 1933 bekam
er in Deutsdıland einen anderen Akzent.
Er wurde zum '„Tag der 'nationalen Arbeit“.
Heute feiert das ganze deutsche Volk den
1. Mai als den Tag der Arbeit, er wurde zum
Staatsfeiertag. Heute feiern diesen Tag auch
jene mit, die ihn einst bekämpftenund die
Forderungen 'dieses Ta-ges als Utopie be-
zeichneten. _

Um die Jahrhundertwende war, ich noch
ein junger Arbeiter und_ der, Lichthung-er
der aufwärts_strebend~en Arbeitermassen
steckte auch mir wie der junge Frühling im
Blut. Heute ist mir noch lebhaft in Erin-
nerung ein Kunstdruck, der über dem Ein-
gašıg meiner Arbeitsstätte in Wien ange-
b;.ac:l-ıt war: zwischen keimenden Saaten
uiid Maiengrün qualmende Schlote, schwir-
rende Räder, schwingende Treibriemen, dies
alles im bunten Wirbel. der Farben und For-
menzu einer grandiosen *Symphonie ver-
eint; 'darunter standen die Verse

'Nur die Arbeit kann uns retten, _
"Nur die Arbeit sprengt die Ketten,

Arbeit macht die Völker frei!
Diese Ver-se habe ich damalsgläubi-g auf-

genommen." Heute weiß ich - und man
muß' darum noch lange nicht zwei' linke
Hände haben, -' daß Arbeit keineswegs .im-
mer Ketten sprengt, sondern daß sie auc:h
Ketten schmieden kann. Wäre dies anders,
dann müßten heute Millionen von- Men-
schen in Ostdeutschland und den übrigen
Satellitenstaaten- die -_-glücklichsten und frei-
esten Völker der Erde sein. Stattdessen wer-
den in diesen Ländern die Arbeitsnormen
dauernd erhöht, ganz im Gegensatz zu oben
zitierten Versen. Arbeit? Immerhin, wir
sagen ja und mag sie auch Körper und Geist
vor'die. letzte Zerreißprobe stellen. Wir sa-
gen ja und mag sie auch' den Schweiß aus
allen- Poren pressen. Wi-r' sagen ja.. Nic:hts
gegen die Arbeit! Nur laßt uns Menschen
dabei bleiben. _

]a, freilich! -. Ich schreibe dies nieder mit
einem Blick auf vergangene Nöte und Sor-
gen - auf unser vergangenes Vertriebenen-
elend.'Arbeit ist mächtig und vermag man-
cherlei Ketten zu brechen, 'un-d zwar jene
Ketten von Hunger und Elend, mit denen
uns ein .verlorener Krieg über die Huf-
spuren des apokalyptischen Reiters schleifte.

_ Wenn wir -1945-46 auf der s_ausend'en
Fahrt bergab nicht im Abgrund zersdıellten,
wenn wir heute gar mit einem Atemzug der
Zufriedenheit den Blick' zurückw,enden dür-
fen auf eine Wegstrecke, die ganz unten
in der __c:haotisc:hen~Ti-efe'eines Höllenstur-
zes begann, so verdanken wir dies nicht
einem launischen Zufallstreffer. Wir haben
es dem zähen Fleiß zu danken, dem Arbeits-
willen 'der Millionen und Abermillionen

a _

_ Unser 'junger Landsmann Güt te r, des-
sen Deutung des Ascher Mundart-Aus-
drucks „Händschka“ viel Beachtung
fand, setzt sich nachfolgend' in gründli-
cher Wissensdıaftlidıkeit mit einem oft
diskutierten Thema auseinander. Mag der

- .Stoff für _den_Du_rchschnittleser zunächst
auch etwas spröde erscheinen, so entfal-
tet sich doch für den .interessierten 'Leser
eine Fülle ne-uer Erkenntnisse und vor
allem ein Einblick in wissenschaftliche Me-
thoden, mit denen man heute der Klärun
frühgeschichtlicher' Epochen. auf den Leiš
rückt. _'

schung und Archaologıe erstreckte sich bıs
zum Beginn der Hochkolonısatıon ım 11.
und 12 ahrhundert vom Thurıngerwald-
Frankenwald bıs zum Fichtelgebirge und
Erzgebirge eın breiter Waldgurtel, welcher
nur vereinzelt durch Hochmoore unterbro-
chen wurde Das Gebiet um Asch ınmıt-
ten dieser einstigen Waldzone muß daher
bis zur großen deutsd1en.„,_Rodun_gsperj_g_d§
unbewohnte Waldwildnis gewesen sein. Bo-
denfunde fehlen hier 'fast völlig. Eine aus
der germanischen. Zeit stammende S eer-

' Nach den 'Ergebnissen der Siedlungsfor-

H ` . J Z . ' H. _ H .. . . _

__§.p.i.1;2e„_ welche bei "Asch gefunden -wurde,
läßt daran_denken, daß das Gebiet von den
Germanen als Jagdrevier aufgesucht wurde.
Schlüsse auf feine germ-anische Besiedlung
dürfen hieraus jedoch nicht gezogen werden,
denn alle Orte des Ascher Ländchens sind
auf Grund ihrer Dorfanlagen und Flurfor-
men Gründungen aus der zweiten Hälfte der
zweiten deu'tsc:hen Rodungs-periode. Slawi-
sche Orts-und Flurnamen gibt es. hier
nicht. Vereinzelte in der Nachbarschaft
auftretende slawische Ortsnamen wie Vie-
litz (bei Selb) sind kein Beweis für die An-
wesenheit einer älteren slawischen Siedler-

still Schaffender, die dem talwärts stürzen-
den Wagen unseres nationalen Geschicks mit
harten Fäusten in die Räder fielen. Durch
den unbändigen Arbeitswillen des deutschen
Volkes und der -Millionen von' Vertriebenen
und Flüchtlingen, die das deutsche Volk in
seinem beschränkten Raum aufnehmen
mußte, wurde die deutsche Wirtsd1a'ft und
Industrie, wurden seine zerbombten Städte
in wenigen-Jahren wieder' aufgebautf

Das Ausland spricht heute so 'gern von
einem deutschen Wunder. Ich selber glaube
an keine Wunder; aber ich -glaube daran,
daß .das Ausland sich. über den deutschen
Wiederaufstieg und den Wiederaufbau sei-
ner Städte wundern kann. -Das Ausland
möge "es -auch wissen:-'das deutsche Volk lebt
nicht, umzu arbeiten, sondern es arbeitet,
um zu leben. Daran soll auch nichts geän-
dert werden. Dasıdeutsche Volk arbeitet
für seine Nahrung, für anständige Woh-
nung, für Bedürfnisse, die dem heutigen Le-
bensstandard angepaßt sind. Es arbeitet für
Frau und Kinder, für seine Familie. Lasse
ich mich aber. so von der Arbeit einspan-
nen, daß sie 'mir Lebensfreu-de oder Ge-

schicht, sondern gehören gleichfalls nach
Ausweis der Flur- 'und Dorfanlagen in die
zweite Rodungsperiode. Wie im Radenzgau
(im heutigen östlichen Oberfran _
sich nämlich auch für das Oberegergebiet
nachweisen", daß Slawen unter der Leitung
deutscl-ıer Grundherren mit zur Rodung
herangezogen wurden.

Alle Siedlungen in dem einstigen großen
Waldgürtel Mitteldeutschlands sind also re-
lativ jungen Ursprungs. Dagegen sind die
alten Freilandsczhaften im Vorland des Fich-
telgebirges, die fruchtbaren und waldfreien
Talauen wie der êgerkeseel, das Gebiet an
d:e-r~'~o`beren Saale um pf und das Elstertal
um Qiuené nach Aiı'š'iiieis der Bodenfuinde
undder Dorf- und Fluranlagen 'ältester'Sied-
lungsboden. Der Oberegerkesse gıt "seit
d`ëf^'*jüfig`ë?'en Bronzezeit, etwa eit 900 v.
Chr., als dauernd besiedelt. Zu n
sich hier die indogermanischen Illyrer
nachweisen. Nach ihnen treten die K el t e"n
auf. Der Name „Böhmen“, alt Bojohaemum
oder Bojhaemum, d. h. „Bojerheimat“, er-
innertnoch heute an das“ keltische Volk der
Bojer,_ das vor unserer Zeitrech'nun'g`in Böh-
men seßh-aft war. Urn das Fichtelgebirge
haben_ die Kåltenrnidıt nur in Bodenfun-
den, sondern auch in einigen bis auf unsere
Zeit überkommenen äewässernamen ihre
Spuren hinterlassen. - ie "`diëi:“'N'å”me des
Mains, der Rednitz und der Naab
ist der Name der E ger . keltisdıen Ur-
âpruıšgs, vielleicht auch der Name der W o n-

r e . ' '
„Eger“, keltisdı Agirä, bedeutet soviel

wie „Wild- -oder Feldbach“. Die dem Namen
zugrunde liegende indogermanische Wurzel
ag- „treiben“ (man vergleiche 'hierzu latei-
nisch agere = treiben, altindisch ajirás =
rasdı, behende) steckt .auch -in unseren

sundheit oder Menschenwürde nimmt, dann
habe ich der Arbeit zu viel Macht über mich
eingeräumt. Nur leider - (u_nd ich weiß, da'-`
mit fasse ich ein heißes Eisen an) - wissen
viele nicht, was sie heute mit der verkürz-
ten Arbeitszeit anfangen' sollen. Also wer-
den systematisd-ı und übermäßig Ueber-
stunden gemacht, oder die bitter erkämpfte
Freizeit wird mit irgend einer Schwarz-
arbeit ausgefüllt.

Hier, meine ich, ist die Arbeit nicht mehr
zuerst gem-einsdıaftsdienende Tat, sondern
öder Mammondienst. Dagegen müßte sich
ein jeder wehren, der in „seiner Schaffens-
kraft noch ein gültiges Adelspatent erblickt.
Wir' sind dies auch unseren Vätern schuldig,
die .uns mit ihrem Idealismus die verkürzte
Arbeitszeit, unsere heutige Freizeit er-
kämpften. _ - ' _' -

Der Mensch soll sich nicht selbst zum
Sklaven machen, auch ,nicht zum -Sklaven
seiner Arbeit. Heutesollte uns der 1. ~Mai
Anlaß sein, den Blick von der „Arbeit an
sidı“ auf den Menschen und seine Würde
zu lenken. - ` ' " I '
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Fremdwórtern wie Agent, Agentur, Aktion,.
Aktivist usw. .Eger"- als FluBname kommt
in Mitteleuropa ňehrmals vor. So gibt es

z. B. eine Eeer bei Nórdlingen (760 ut-
kundliďr als Áeira erwáhnt). Áuďr die Aire
bei Verdun iň"NordÍrankr'eidr (urkundliďr
Agira) gehórt hierher.

Im 1. Iahihundert vor Christi Geburt
hijren die Keltenfunde plótzlidr auf. Ein
neues Volk drans um diese Zeit vom Nor-
den und 'Vesten'in das bóhmisdre Bed<en
ein. die Germanen. Sie sind hier niďrt
nuí durďr die Bodenfunde fafibar, sondern
auďr durdr die Beridrte antiker Gesdlidlts-
sďrreiber fiir mehrere Jahrhunderte be-
zeuet. IJm 58 v' Chr. ráumten die kelti-
sď'.].' Boie. ihre 'sťohnsitze in Bóhmen, ver-
mutlidr ínter dem Drud< swebisďrer Stám-
me. deren Heimat an der unteren Elbe lag.
Zúsdren 8 und 3 vor Christus fiihrte M a r-
bod den Stamm der Markcímannen
aus der Rhein-Main-Gegend nadr Bóhmen,
wáhrend die stammverřandten Quaden
Máhren und das niederósterrei&isďre Gebiet
nórdliďr der Donau besetzten. Dur& 'die
Vereinieung dieser beiden Stámme mit nodr
anderen" eeřmanisďren Vólkersďraften (Her-
mundureň,'ltrťandalen, Lugiern, Semnonen
und Langobarden) erridrtéte Marbod ein _

;áď';;;;í.iÁ, á.' "b.' 
bereits 17 n. Chr.'

wieder zerfiel.
Ungefiihr 400 Jahre lang wohnten die

Markomannen in Bóhmen. Gegen En-
de des 4, Jahrhunderts wurden sie fiir die
rómisďre Kultur gewonnen und von den Ró-
mern siidliďr dei Donau in der Provinz
Oberpannonien, im heutigen óstliďren Oster-
reidr_und '!řestungarn bis zum Donauknie.,
angesiedelt. Naďr -ihrem Abzug nadr dem
Siiáen sind andere Germanenstámme im
bóhmisdr-máhrisdren Raum bezeugt. In der
heutisen Oberpfalz aber bis zur Donau
he.rs&rten die' Thiiringer, von denen
sďron dgr Geograph von Ravenna wuíŠte,
da8 sie ihren Herisdraftssitz bis an dié Do-
nau ausgedehnt hatten. Er beriďrtet, daB die
in die D-onau miindenden Flússe Bac ("Baďr",
wohl die Niab) und "Reganus' (Regen)
durďr thiiringisóhes Gebiet flieíŠen.

'Váhrend nun die Markomannen und die
anderen Gerrnanenstámme des bóhmisdr-
máhrisdren Bereiďres im 4.i 5. und 6. Jahr-
hundert naďr dem Si.iden abwanderten, als
letzte die Langobarden um 568, und ins Ró-
merreidr eindňngen, ríi&ten von osten her
im Gefolee der Áwaren slawische Vól-
kersch'af ten in den von den Germa-
nen freiqewordenen Siedlungsraum ein. In
Bóhmen-lassen sie siďr seit etwa 600 n' Chr.
ouellenmáíŠie naďrweisen. '!řann sie ins
óbe.ege'g"b'íet eindrangen, ist niďrt 'be-
kannt. In Nordwestbóhmen treten sie sďron
in der 1. Hálfte'des 7. Jahrhunderts auf.
Aus fránkisďren Quellen wissen wir,' daíŠ um
620 der '!ť'estfranĚe Samo-ein Fiihrer der
Slawen im Freiheitskampf gegen die Awa-
ren wurde. Er sďrlug die Franken bei Ií o-
gastisburg in Bóhmen. Naďr'den pn-
řersuďrungen -von Prof. Ernst Sdlwarz ist
die \roealtisburg identisďI mit dem Ort
Atsdrau trei Kaad'en, da Atsdrau, tsďredrisdr
Ú}rošťany, aus altslawisdl Uogašč herleitbar

Lange Zeit glaubte man, die naďr '!řesten

vorriiá<'enden šlá*"'' háiten einen vóllig
siedlungsleeren Boden angetroffen. Fleute
ist man auf Grund der Ergebnisse der Orts-
namensforsďrung von dieser Ansidrt abge-
kommen. Es kňn als gesidrert gelten, daí3
ein Rest der Germanen in der alten Heimat
zuriid<blieb. denn die Slawen íibernahrnen

'eermanisďIe Bers- und Flufinamen, au8er-
Í"- einige eermánisďIe Ortsnamen. Fiir das
obereger"geĚiet aber láfit siďr naďrweisen,
da8 si&r ě..rn"o.rr..rte in der Zeit des sla-
wiiďren Vordringens naďr dem \[esten bis
zum Einsetzen der deutsďren Ostkolonisa-
tion erhalten haben miissen. Dazu bereďr-
tigen folgende Tatsadren:

Die Germanen, weldle im 1. vordrristli-
dren lahrhundert in das Egergebiet eindran-
e"''. -miirs"'' nodr auf 'Keltenreste gestolíen
šei" und von ihnen den keltischen Namen
dei Flr'''es .Agka" gehórt haben, den sie.in
ihrem Munáe -zu Agiro umformten. Agiro
hat siďr dann ůber Agira, Egira, Egire, Egere
bis zum heutigen "Eger" lautgesetz-
lich ununňrbrochen in germa-
n isch-d eu tschem Munde weiterent-
wi&'elt. Dies wáre niót móglidr gewesen'
wenn niďrt dauernd Germanen bis zum
Vordringen der' Franken seíŠhaft geblieben
wáren.

Die nadr 'Vesten vorriid<enden Slawen
aber 

'trafen 
an der Eger noďl auf Germa-

nen und hórten von iiiesen den FluBnamen
Agira. den sie dann 'in ihrer Spraďre in
Ařria'umbildeten. falls nidrt audr idron bei
dň Germanen eine Nebenform Agria be-
kannt war. Um 800, als im Slawisďren a' zu
o wurde, mu(te Agria zu Ogria werden.
Diese Form hat sidr dann iiber Ogra (Ogra
ist durdr Cosmas, welďler 1125 starb'- b'e-

zeust) zu neutsdieóisďr Ohře entwi&'elt.
lilťáře'der Fluí3name erst den deutsďren Ko-
lonisten des 11. und 12' Jahrhunderts be-
kannt geworden, so miifite in den Urkunden
etwa die Form oger bzw. bei spáterer Ent-
lehnunp ohr oděr dersleiďlen auftreten'
Dies isř aber nidrť der -Fall. Der FluíŠname
wird fiir das Jahr 805 als "Ágara",.spáterals 'Egire, Egére" genannt, zéigt also' die
lauteesétzliďre deutsche Entwid<lung
.rro'r"" 

"., e vor folgendem i der náďrsten
Silbe' die sidr in friihalthoďrdeutsďrer Zeit
im 8. Jahrhundert vollzog.

Zur Erleidrterung des Verstándnisses fiir
den Leser sei folgendes Sďrema angefiihrt:

verháltnismáBig genau feststellen, welďre
Ortsnamenstypin-alt sind und weldre nidrt.
So zeist siďr_beispielsweise, da8 die Orte
auÍ -iňgen bzw. -ing in vielen Gegen-
den Deuisďrlands den áltesten Ortsnamens-
typus darstellen und auf dieZeit der germa-
ttiid'tett Landnahme zuriickgehen, ebenso die
Orte auf -h e i m. Die Ableitungssilbe -ing,
mit der die Ortsnamen gebildet wurden, be-
deutet soviel wie 'Zugehórigkeit zu etwaš'
(man vergleiďre in diesem Zusammenhang
jas deutsěre Vort "Kónig", althodrdeutsďl
kuning, abgeleitet von alrcm-"k-uni' -, Ge-
sdrledri. Kuning _ Kónig bedeutet daher

'der aus dem ěsdrleďrt sřammende", d. h.
.der Mann von vornehmer Herkunft").
\řahrsďreinliďr lie8en siďr die Germanen
zuerst in Sippenverbánden nieder, so daíš
die Ortsďrafterr nadr den Sippenáltesten be-
nannt wurden. So konnten die Leute eines
Giselhér die "Giselhéringa" 

genannt werden,
und nadr ihnen auďr ihre Siedlung. 'Gisel-hérinsa" muí3te in spáterer Zeit durďr Ab-
i"ll dEr Endunssvokais und infolge der laut-
liďren Entwic}Iung von i z'l ei iu Geiselhe-
rine bzvý. im BairiJďren zu Geiselhóring wer-
den] Geiselhóring als Ortsname ist bekannt,
und zwar bei Regensburg. Háufig wurde ie_-

dodr der Siedlungsname-nidrt im '!íer-Fall'
sondern im \ťem]Fall gebildet. Der ort der
Leute eines Sigmar beispielsw-eise konnte
so ,zuo den Sigmaringun" hei8en. Sigma-
ringun wurde spáter zu Sigmaringen. In Bai-
erďwurde nun-die Namensbildung mit dem
!řer-Fall verallgemeinert, so daíŠ hier die
Fiille von -ing-"Namen auftritt, in anderen
Geeenden wiďim Alemannisdren und Frán-
kiséren die Namensbildung im !íem-Fall.
Hier ers(Íreinen daher die vielen -ingen_
Orte.

Es ist aber nidrt riďrtig, w'enn man an-
nimmt, die -ing- bzw. -ingen-Orte . seien
dúrdrwegs Siedlúngen gesďrlossener Sippen.
Dieser-Ňamenstypus íar námlidr niďrt
nur zur LandnahÁezeit, sondern audr no&
spáter gebriuďrlidr. Namen auf -ing sind
z. B. inNiederósterreiďr, in der Steiermark
und in Kárnten nadrweislidr nodr im 9. und
vielleiďrt sogar nodr im 10. Jahrhundert ge-
geben wordén. '!řenn man dies auďr in Be-
řraclrt zieht, so mufi man dodr'sage'n, daB
alle -ineen-'und -ing-Namen sehr alt sind
und. vón Ausnahme-n abgesehen, auf die
Zeii der germanisclen Laňdnahme und die
darauf foleende Ausbauzeit zurii&gehen.
Im osten beutsďrlands, der erst seit dem
11. und 12. Tahrhundert und teilweise noďr
spáter kolo_nisiert wurde, finden sie siďr
nidrt. Ebenso verhált es siďr mit den Orten
auf -heim. Fiir die fránkisďre Landnahme
im unteren und mittleren Maintal bis Bam-
berp z. B. ist die $oBe Zahl der -heim-
Ort"e drarakteristisďrl Áls iedoďr das ober-
maingebiet besiedelt wurde, dies gesďrah im
1o. uňd 11. Tahrhundert, 'war diese Bildungs-
weise veralřert. Stattdessen wurde nun die
Benennunq mit -dorf zur Mode, spáter, als
.man die fro8en \íaldungen zu liďrlen ' be_

sann. die Bildung mit -r e u t h und -g r ii n.* 
Oitsnamen aulf -ingen bzw. -ing und

-heim finden siďr weděr im óstlidren ober-
franken und in der nórdlidren Oberpfalz
nodr im siidóstliďren Thůringen, im siidli-
dren Saďrsen und in 'Westbóhmen. Nur das
alte Egerland madrt hierbei eine Ausnahme.
Rudolf Fischer, der siďr durďr die lJntersu-
ďrune der Ortsnamen des Egerlandes sehr
verdi*ent gemaďrt hat, weist in einem Auf-
satz auf -den edrten '-ingen"-ort Hórsin
(1256 Hergesing, 7265 herřsingen, au9 3!t
i{ariqisingun, zúm Personennamen Harigis),
auf -den- genetivisdlen ortsnamen Dóba
(1395 Tegeřeins, zum Personennamen Ta-
}ewin) uňd auf díe seďrs ,,-heim"-Orte Kul-
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!ťáhrend siďr nun die Namensform "Eger"

als ununterbroďren in germanisdr-deutsďrem
Munde verblieben erřeist, so erhebt siďr
ietzt die Fraee nadr der Herkunft und
Štárke der qěrmanisďlen Restbevólkerung.
Diese ist bis- heute niďrt gekllrt, und es

mii(ten sdron besonders eliiddiůe Umstán-
de zusarnmenspielen, so-ilte sie iiberhaupt
geklárt werderi. In absehbarer Zeit sdreint
ái". aber nid'lt der Fall zu sein. Da ftir
weite Gebiete des mitteldeutsdren Ostens
s&riftliďre Quellen aus iener Zeit fehlen, ist
der Gesdriďrisforsďrer aif die Ergebnisse
der Ardr?iologie angewiesen. Eine systema-
tisdre BodenJorsďrúng wurde jedodr im
Egerkessel nodr nidrt betrieben, so daB die
bis ietzt gemaďrten Funde aus vordeutsdrer
zeii keiše allgemeinen Sďrli.isse erlauben.
In der Frase ňadr der germanisďren Rest-
bevólkerun[ kann daher gegenwártig n u r
die ortsnamensÍorschung lm
Verein mit der Siedlungsforsďrung weiter_
helfen.

Durďr den Vergleidr der Ergebnisse bei-
der Forsďrungszwěige kann min námlidr
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Fremdwörtern wie Agent, Agentur, Aktion,
Aktivist usw. „Eger“ als Flußname kommt
in Mitteleuropa mehrmals- vor. S_o gibt es
z. B. eine' Eger 'bei Nördlingen (760 ur-
kundlidı als Agira erwähnt). Audı die Aire_
b_ei Verdun in_Nordfrankreich (urkundlich
Agira) gehört hierher.

Im 1. Jahrhundert vor Christi Geburt
hören die Keltenfunde plötzlich auf. '_ Ein
neues Volkdrang um diese Zeit vom Nor-
den und Westen in das böhmisdıe Becken
ein, die Germanen. Sie s~in`cl hier nidıt
nur durdı die Bodenfunde faßbar, sondern
aud-ı durch die Beridıte antiker Geschidıts-
schreiber für mehrere Jahrhunderte be-
zeugt. Um 58 v. Chr. räumten die kelti-
schen Bojer ihre Wohnsitze in_ Böhmen, ver-
mutlich unter dem Drudc swebisd1er'Stärn_-
me, deren Heimat an der unteren Elbe lag.
Zwisdıen 8 und_ 3 _vor Christus, führte M a r-
bod den Stamm der Markómannen
aus der Rhein-Main-Gegend nadı Böhmen,
während die stammverwandten Quaden
Mähren und das niederösterreidıisdıe Gebiet
nördlich der Donau -besetzten. Durm'-*ıdie
Vereinigung dieser beiden Stämme mit noirlı
anderen germanischen Völkersdıaften (Her-
munduren, Wandalen, Lugiern, Semnonen
und Langobarden) erridıtete Marbod ein
mächtiges Reich, das aber bereits 17 n. Chr.
wieder zerfiel. - _

Ungefähr 400 Jahre lang 'wohnten 'die
M a `r k o m a n n e n in Böhmen. Gegen En-
de des 4. Jahrhunderts wurden sie für die
römische -Kultur gewonnen und von den_Rö-
mern südlich der Donau in der Provinz
Oberpannonien, im heutigen östlichen Oster-
reich und 'Westungarn bis zum Donaukrıie,
angesiedelt. Nach ihrem Abzug nach dem
Süden sind an-dere Germanenstämme im
böhmisch-mä-hrischen Raum bezeugt. In der
heutigen- Oberpfalz aber bis zur Donau
herrschten die T h ü r i n g e r, von denen
sd-ion der Geograph von Ravenna wußte,
daß sie ihren Herrsdıaftssitz bis an die Do-
nau ausgedehnt hatten. Er berichtet, daß die
in die Donau m_ündenden Flüsse Bac („Bad1“,
wohl die Naab) und „Reganus“ (Regen)
durch thüringisdıes Gebiet fließen.

Während nun die Markomannen und die
anderen Germanenstäm-me- des böhmisch-
mähri-sdıen Bereiches im 4., 5. und 6. Jahr-
hundert -nadı dem Süden abwanderten, als
letzte die Langobarden um 568, und ins Rö-
merreich ei-ndrangen, rückten von Osten her
im Gefolge- der_Awaren s l a w i s c h e V ö 1-
kerschaften in den von den Germa-
nen freigewordenen Siedlungsraum ein. In
Böhmen lassen sie sich seit etwa 600 n. Chr.
quellenmäßig nachweisen. Wann sie ins
Oberegergebiet eindrangen, ist nicht be-
kannt. In Nordwe_stböhmen" treten sie sdıon
in derıl. Hälfte des 7. Jahrhunderts auf.
Aus fränkischen Quellen wissen wir, daß um
620 der Westfranke S am o.ein Führer der
Slawen im Freiheitskampf gegen die Awa-
ren wurde. Er sdılug _die Franken bei Wo-
gastisburg in Böhmen. Nach den _Un-
tersuchungen von Prof. _Ernst Schwarz ist
die_ Wogastisburg identisdı 'mit dem Ort
Atsdıau bei Kaaden, da Atsd1au,_tsched1isd1
Uhoštany, aus altslawisch Uogašö herleitbar
ist.

Lange Zeit glaubte man, die nada Westen
vorrückenden Slawen ' hätten einen völlig
siedlungsleeren Boden angetroffen. Heute
ist man auf Grund der Ergebnisse der Orts-
namensforschung von dieser Ansicht abge-
kommen. Es kann als-gesidıert gelten, daß
ein Rest der Germanen in der alten Heimat
zurückblieb, denn die Slawen übernahmen
germanische Berg- und Flußnamen, .a.ußer-
dem einige germanische Ortsnamen. Für das
Oberegergebiet aber läßt s-id-ı' nachweisen,
daß sidı Germanenreste in der Zeit des sla-
wisdıen Vordringens nac:h dem Westen bis
zum Einsetzen der deutsdıen Ostkolonisa-
tion erhalten haben müssen. Dazu berech-
tigen folgende Tatsadıenı- -

ii

'Die Germanen, welclıe im 1. vorchristli-'
dıen Jahrhundert in das E ergebiei: eindran-
gen, müssen noch a›uf.Keitenreste gestoßen
sein _und von ihnen den keltischen Namen
des Flusses_„Agirä“ gehört haben, den sie in
ihrem.Munde_ zu Agiro urnforrnten. Agiro'
hat sid-ı dann über Agira, Egira, Egire, Egere
bis zum heutigen „Eger“ l a u t ge s e t z -
lich "unun't`e"rbro_chen in germa-
n i s c h-d e u t s c h e mi' M-unde weiterent-
widcelt. ' Dies wäre nidııt möglich gewesen,
wenn nicht _ dauernd _. Germanen 'bis zum
Vordringen der:Franken seßhaft geblieben
wären. ' -

Die nach Westen _ vorrückenden Slawen
aber trafen an der Eger nodı auf Germa-
nen und hörten von diesen den Flußnamen
Agira, den sie dann .in ihrer Spradıe in
Agria umbildeten,_falls nidıt audi schon bei
den. Germanen eine Nebenform Agria be-
kannt war. Um 800, als im Slawischen a-_ zu
o wurde, mußte Agria__ zu Ogria werden.
Diese Form hat sidı dann über Ogra (Ogra
ist durch Cosmas, welcher 1125 starb, be-
zeugt) zu 'neutschedıisd-ı Ohre entwidrelt.
Wäre der Flußname erst den deutsdıen Ko-
lonisten des 11. und 12. .Jahrhunderts be-
kannt geworden, so müßte in“. den Urkunden
etwa die Form Oger bzw. bei späterer Ent-
lehnung Ohr oder dergleichen auftreten.
Dies ist aber nid1t` der Fall. Der Flußname
wird für das Jahr -805 als „Ag'ara“, später
als „Egire, Ege-re“ genannt, zeigt also 'die
lautgesetzliche deutsche Entwidclung
von a zu e vor folgendem -i der _näc:hsten
Silbe, die sich-in frühalthodıdeutsdıer Zeit
im 8. Jahrhundert vollzog. '

Zur Erleichterung des Verständnisses für
den Leser sei folgendes Schema angeführt:

Z_eit keltisdı german.- tschedıisdı
. deutsch .

um 400 I
v. Chr. '- fagirä

um Chr.
Geburt - ----› Agiro '

»400 I s _ _
n. Chr. Agria _

K;----› Aiglria

800 |
n. Chr. V ' Egira Ogrlia

1050 Egi-re ' Ogra _
_ (f=1'1)

_ l
Ã - Egere Ohne1150'

nada I _ ` L. | _
1250 ' Eger Ohre

_ ınundartl. Iädia
Während sich nun die Namensform „Eger“

als ununterbrochen in germanisdı-deutsdiem
Munde verblieben erweist, so erhebt sidı
jetzt- die Frage nach der _ Herkunft und
Stärke der germanischen Restbevölkerung.
Diese ist_ bis heute nidıt geklärt, und es
müßten sdıon besonders glüdclidıe Umstän-
de zusammenspielen, sollte sie überhaupt
geklärt werden. In absehbarer Zeit scheint
dies aber nidıt der Fall zu sein; Da für
weite Gebiete des mitteldeutsdıen Ostens
schriftliche Quellen aus jener' Zeit fehlen, ist
der Gesdıidıtsfor-scher aiıf die Ergebnisse
der Archäologie angewiesen. Eine systema-
tisd1e_ Bodenforsdıun wurde jedodı im
Egerkessel-nodı nidıt Iıetrieben, so daß die
bis jetzt gemadıten Funde aus vordeutsdıer
Zeit keine allgemeinen Schlüsse erlauben.
In der Frage nach der germanisdıen Rest-
bevölkerung kann daher -gegenwärtig nur
die Ortsnamensforschung im
-Verein mit der Siedlungsforschung weiter-
helfen. ' _

Durd-1 den Vergleich der Ergebnisse bei-
der Forschungszweige kann man nämlich

verhältnismäßig genau feststellen, weldıe
Ortsnamenstypenalt -sind und welche nicht.
So_ 'zeigt sidı .beispielswei_se, daß die Orte
auf .-ingen bzw. -ing in vielen Gegen-
den_Deutsd1lands den ältesten Ortsnamens-
typus darstellen und auf die Zeit der germa-
nisdıen Landnahme zurüdc ehen, ebenso die
Orte auf -heim. Die Abieitungssilbe "-in-.g,
mit der die Ortsnamen gebildet wurden-, be-
deutet soviel wie „Zugehörigkeit zu etwas“
(man vergleiche in diesem Zusammenhang
das deutsche Wort „König“, althochdeutsdı
kuning, abgeleitet von altem „kuni“ = Ge-
sdıledıt. Kuning -~ König bedeutet daher
„der aus dem Geschledıt- stammende“, d. h.
„der Mann von vornehmer Herkunft“).
Wahrsdıeinlich ließen sidı .die Germanen
zuerst in -Sippenverbänden nieder, so daß
die Ortschaften nach den Sippenältesten be-
nannt wurden. So konnten die Leuteeines
Giselhêr die „Giselhêringa“ genannt werden,
und nadi ihnen audi ihre Siedlung. „Gisel-
hêringa“ mußte in späterer Zeit durdı Ab-
fall des Endun svokals _und infolge der laut-
lidıen Entwickiung von i zu ei zu Geiselhe-
ring bzw. im Bairisdıen zu Geiselhöring wer-
den. Geiselhöring als Ortsname_ ist bekannt,
und zwar bei Regensburg. Häufig wurde je-
doch -der Siedlungsname nidıt im Wer-Fall,
sondern im Wem-Fall gebildet. Der Ort der
Leute e_ines Sigmar beispielsweise -konnte
so „zuo den Sigmari.ngun“ heißen. Sigma-
ringun wurde später zu Sigmaringen. In Bai-
ern wurde nun die Namensbildung mit dem
Wer-Fall verallgemeinert, so daß hier die
Fülle von -ing-Namen auftritt, in anderen
Gegenden wie im Alemannisdıen und Frän-
kischen die Namensbildung irn' Wem-Fall.
Hier' erscheinen daher die vielen -ingen-
Orte.

Es ist aber nidıt ridıtig, wenn man an-
nimmt, die _-ing- bzw. -ingen-Orte seien
diırchwegs Siedlungen geschlossener Sippen.
Dieser -Namenstypus war nämlidı nicht
nur zur Landnahmezeit, sondern audi noch
später gebräuchlich. Namen auf -ing sind
z. B. in Niederösterreich, in der Steiermark
und in Kärnten nadaweislidı nodı im 9. und
vielleidıt sogar nodı im 10. Jahrhundert ge-
geben -worden. Wenn man dies auch in Be-
tracht z-ieht,_so muß man dodı sagen, daß
alle -ingen- und -ing-Namen sehr alt sind
und, von .Ausnahmen abgesehen, auf die
Zeit der germanischen Landnahme und die
darauf folgende Ausbauzeit zurückgehen.
Im Osten Deutsdılands, der erst seit dem
11. und 12. Jahrhundert und teilweisenoch
später 'kolonisiert wurde, finden sie sidı
nidıt. Ebenso_ verhält es `sich _m'it den Orten
auf -heim. Für die fränkisdıe Landnahme
im unteren und mittleren Maintal 'bis Bam-
berg z. B. ist die große Zahl der .-heim-
Orte dıarakteristisdı. Als jedoch das- Ober-
maingebiet besiedelt wurde, dies geschah im
10. und 11. Jahrhundert, war diese Bildungs-
weise veraltert. .Stattdessen wurde nun die
Benennung mit -dorf zur Mode, später, als
.man die großen Waldungen zu lichten. be-
gann, die Bildung mit -r e u t h und -g r ü n.

Ortsnamen auf-ingen bzw. -ing und
-heim finden sidı weder im östlidıen Ober-
franken und in der nördlidıen Oberpfalz
noch im südöstlichen Thüringen, -im südli-
dıen Sachsen und in Westböhmen.-Nur das
alte Egerland macht hierbei eine Ausnahme.
Rudolf Fischer, der sidı durdı die 'Untersu-
dıung der Ortsnamen des Egerlandes sehr
verdient gemacht hat, weist in einem Auf-
satz auf den edıten „-ingen“-Ort Hörsin
(125-6 Hergesing, 126-5 h.eresingen, aus -alt
Harigisingun, zum Personennamen Hari-gis),
auf den genetivisdıen Ortsnamen Döba
(1395 Tegeweins, zum Personennamen Ta-
gewin) und auf die sed-ıs „-heim“-Orte Kul-
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sam' Rathsam, Groppenhéim, Fordrheim,
Thiórsheim und Heidélheim hin und sieht
in ihnen álteste deutsďre Siedlungen.

Zu diesen Orten láBt sidr noďr Sdrirnding
(1182 Schirntingen) stellen, denn Gradls
Deutuns als .sdrrannenseridrt" ist nidrt nur
a,', gesč'iď'tliďren, sondlrn audr aus philo-
logis-clren Gri.inden unmógliďr. Da das ur-
kundliďre Sďrirntingen auf ein álteres Ski-
rent-ingen zuriicJ<gěhen muí3, erklárt sidr
der Náme am bešten aus dem Skiremun_
dinsen. zum Personennamen Skiremund
(ma'n íergleióe hierzu etwa Sďrórging bei
Trostberg in Bayern, alt Skieremuntinga).
Audr deř zweimal im historisďren Egerland
auftretende Ortsname M?ih rin g (urkund-
liďre Sdrreibungen fiir den ort bei Tirsďren-
reuth sind 118"5 Meringin, 1196 Meringen;
fiir den bei Asdr gelegenen Ort 1382 Me-
ringen, 1390 Meriňgen) geht auf ein altes
Maiingun, gebildet mit dem einsrámmigen
Persoňnnaňen Maru, zurů&. Máhringen
bzw. Mehringen als Ortsname tritt in
Deutsdrland mehrmals auf, so z. B. als Máh-
ringen in Lothringen oder als Mehringen
in Sadrsen-Ánhalt. Áu& Móhringen bei
Konstanz hieB urspriinglidr Maringun.

'li/eisen alle diese angefiihrtgn Ortsnamen
auf Grund ihrer Namensform ein altertiim-
liďres Gepráge auf, so kann dodr R. Fisďlers
Ansidrt ňidrt unbestritten bleiben. Heidel-
heim bei Selb (1356 Heidelheim, 1417 Hey-
denheym) kommt ebensowenig wie das bei
Asdr gelegene Máhring als álteste Siedlung
in Beiradrt, weil beide Orte eine gutent-
wid<elte !řaldhufenÍlur besitzen und friihe_
stens im 12. Jahrhundert gegriindet wor-
den sein kónnen. Áelter ist Thiersheim. Es
liegt im Bereidr der gewannartigen Fluren
und Streifenfluren und wird bereits 1182
urkundliďr erwáhnt' Dagegen liegen Hórsin
(alt Hergesingen), Sďrirnding, Dóba, Kul-
sam, Ratňsam-und Groppenheim im Bereiďr
der' Blod<Íluren, mtissěň also- wirkliďr alt

Zur Kritik an R. Fisďrers Ansidlt sei an-
gefiihrt, daB Ortsnamen auf -ingen oder
-heim in spáter besiedelten Gegenden auďr
auf Name_nsiibertragungen beiuhen kón-
nen. Die Kolonisten, weldre beispielsweise
aus Mainfranken stammten, konnten die
von ihrer Heimat her geláufigen Ortsna-

In den kommenden Beratungen iiber die
11. Lastenausgleidrsnovelle wird die Frage,
bis zu weldrem Umfang Unterhaltshilfe-
empfánger auďr einen Teil ihrer
H a u p t e n t s c h á d i g u n g ausgezahlt er-
halten kónnen, eine sehr wesentliďre Rolle
spielen. Denn in dem Entwurf der'Bundes-
regierung ist bereits vorgesdrlagen, bei
Háuptenisďrádigungsanspriidrén zwisďren
2.000 und 6.800 DM etwa 1O7o der Haupt-
entsďrádigung sofort (bei Erreiďrung des 65.
Lebensjahres) und bei Anspriiďren von tiber
6.800 DM 257o zur Auszahlung freizuge-
ben. Diese Regelung steht nun zur Dis-
kussion.

Von den Vertriebenen ist-die in dem Ent-
wurf angedeutete Móglidrkeit einer Haupt-
entsďrádigungsauszahlung an Unterhalts-
hilfeempfánger im Grundsatz naturgemáB
begrii8t worden. Denn gegeniiber dem bis-
herigen Stand der Dinge bedeutet dieser
Vorsďrlag bereits einen beadrtlidren Sďrritt
naďr vorn. '!íohl keiner der Unterhaltshilfe-
empfánger hatte bisher verstehen kónnen,
da8 ihm nadl geltendem Reďrt die empfan-
gene Unterhaltshilfe in einem soldren Áus-
maíŠ und in einer solďren Form auf die
Hauptentsďrádigung angereďrnet wird, daB
in der Mehrzahl der Fálle iiberhaupt
kein e Hauptentschádi gun g mehr
verblieb. Bisher wurden námlidr 40 bis 507o
in Anreďrnung gebraďrt, wobei zu Lebzeiten
des Gesďrádigten nur dann eine řIauptent-

men bzw. Namenstypen, vor allem die auf
-heim, auf ihre Neugriindungen im Osten
ůbertragen. Dies ist z' B. bei den 12

'-heim'-orten im nórdlidren Saďrsen in
eíner Zone um die untere Zwid<auer und
Freiberger Mulde tatsáďrliďr der Fall. Die
dort am Ánfang des 12' Jahrhunderts ange_
siedelten Kolonisten stammen nachweisliďr
aus Mainfranken.

Auďr bei einigen der altertiimlidren Na-
men des Egerlaňdes muB Form- bzw. Na-
meruiibertrágung vorliegen' M i t S i c h e r-
h e i t trifft dies fiir Heidelheim bei Selb
und das bei Ásch gelegene Máhring
zu, Ftir das Gebiet um Asch und Adorf
ist námliďr nadrgewiesen worden, da8 ein
Teil der Siedler áus dem siidliďren Teil des
alten Egergaues um Tirschenreuth
und aus éinem Stridr um Kemnath in
der nórdlidren oberpfalz kamen. In diesen
beiden genannten Gebieten u n d um Asdr
und Adorf finden sidr auf engstem Raum
ortsnamen wie Asďr, Lauterbaďr, Esdren-
baďr, Reiďrenbaďr, Lengenfeld, Sďrónfeld,
Mardraney bzw, Marieney (alt Marienwei-
ler), Máhring (alt. Mehringen), Liebenstein,'!íildenau, PlóBberg, Gri.in, Erkersreuth,
ottengriin, '$ťernersreuth usw. Da die orte
im Siiden urkundlidr friiher genannt wer-
den als ihre Vertreter gleiďren Namens im
Norden, dazu u. a. ein fiir Mittel- und Ost-
deutsdrland sonst unbekannter Ortsname
wie Marďraney bzw. Marieney (alt Marien_
weiler) auftritt (Bildungen auf -weiler kennt
man ňur im Rheinland, in Lothringen, in
der Pfalz, sowie im alemannisďren und
mainfránkisďren Bereidr, niďrt aber im óst-
liďren oberfranken und im gesamten bay-
risdr-ósterreiďrisďren Raum) so kann dies
als ein Beweis fiir die Einwanderung siid-
egerlándisďrer Kolonisten in die Ásďr-
Adorfer Gegend gelten.
Auf diese Ýeise erklárt sidr der altertům-
liďre Name des bei Ásdr liegenden ortes
M?ihring. Er beruht auf Namensiibeť-
tragung von Siedlern, die aus dem in
der Tirsďlenreuther Gegend liegenden Máh-
rins kamen. Heidelheim bei Selb aber kann
.r'oň M"i''f.".'ken angelegt worden sein. Da-
gegen muíŠ fůr die ]m Bereiďr der Blod<-
ÍIuren li'egenden orte auf -ingen und -heim
wirklidr ein hóheres Alter angenommen

gung zur Áuszahlung gelangen oder im '!ře-
ge eines Aufbaudarlehens verwertet werden
kann. Und es wáre ein ftir alle Mal gere-
gelt, von welďrem Hauptentsdr1digungsbe-
trag die Entsďrádigungsrente bemessen wer-
den kann.

Die Vertriebenen haben die Vorsďrláge
der Bundesregierung - wie gesagt - be-
grii8t; sie haben ledigliďr die niedrige Quo:
ae der Freigabe kritisiert.

Auf der -Grundlage des Regierungsvor-
sďrlages, des FdP-Entwurfes und der Vor-
sdrláge der Verbánde wird in den kommen-
den Ťagen also ein neues Fundament fi.iť
eine gesetzlidre Freistellungsmógliďrkeit
eines Téiles der Hauptentsďrádigung von
der Unterhalshilfebelastung gesuďrt werden
und es kann wohl sdron jetzt angenommen
werden, daB die begriifienswerte Initiative
der Regierung materiell ausgeweitet werden
wird.

HAUPTENTSCHADIGUNG FlÚR
BÁUsPÁRvERTRAGE

Kurz vor Ostern ist die seit lángerer Zeit'
er'vřartete Neufassung der '!7eisung iiber die
Erfiillung des Anspruďrs auf Hauptentsdrá-
digung im Mitteilungsblatt des Bundesaus-
gleidrsamtes veróffentliďlt worden' Die !íei_
sung bedeutet fiir viele, die nadr einem
eigenen Hiusdren oder doďr wenigstens
einer Eigentumswohnung streben, eine be-
griiBenswerte HilÍe. !řie die Bausparkasse
GdF 'Wtistenrot mitteilt, kónnen naďr der'Weisung námlidr die zuerkannten oder zu-
stehenden Ánspri.idre auf Haqptentsďrádi_
gung bis zum Hóďrstbetrag von DM 2.400._
bevorzugt zur Einzahlung auf einen Bau-
sparvertrag -freigegeben werden. Die Aus-
zahlung erfolgt in Jahresraten von ie hódr-
stens DM 800.-.
Beispiel:

Gesamtbetrag DM 2.000.-;
1. Teilbétrag DM 800._
2. Teilbetrag DM 800.- ein Jahr danadr,
3, Teilbetrag DM 400.- nadr einem weite-

ren Jahr.
Die Hauptentsďrádigung zur Einzahlung

auf einen Bausparvertrag soll dem EntsÉhá-
digungsberedrtigten die "Mógliďrkeit geben,
die Laufzeit seines Bausparvertrages zv yer-
kiirzen oder die Bausparsumme zu erhóhen.
Er mu8 siďr aber verpfliďlten, die Bauspar-
suÍrune zur Eigentumsbildung ftir einen der
folgenden Zwed<e zu verweňden:

Bau, trwetb oder Verbesserung eines
llřohngebiiudes;

Erwerb von Bauland zwe&.s Erridrtung
eines '!řohngebáudes;

Erwerb einer Eigentumswohnung oder
Ablósung von Verpfliďrtungen' z. B' l{y-

potheken, die im Zusammenhang mit
einem der eben genannren Vorhaben
eingegangen worden sind.

Nicht gef órdert wird durdr bevor-
zugte Auszahlung der Hauptentsďridigung
der Erwerb eines eigentumsáhnlidren Dauer-
wobnredrts oder dř Beteiligung an der Fi-
nanzierung des Baues oder-AuŤbaues eines
Mehrfamilienhauses qesen IJeberlassune
einer \ilřohnuns oder dň Áblósune von Ver'j
pflidrtungen, die fiir einen deraňigen Er-
werb oder eine derartige Beteiligung einge-
gangen wurclen.

Voraussetzung fiir die vor-zeitig.e Freigab Jder řIauptent-
scháďr_gung žur Einzahluig auf
ernen .tsausparvertrag ist :

a) daí3 der Baůparvertrag 
"'if d.'' Namen

des Entsdr2idigungsberňhtigten allein od.
zusammen mřt einem Ángehórigen im
Sinne des'$ 258 Abs. 1Nr'? LAč (Ehe_
gatten oder Verwandten oder Versdrwá-
gerren ersten,oder zweiten Grades) lautetund vor dem 1. 1. 1958 oder 1gMonar'e vor der Einreichuns
des Antrages auf Auszahlunř
der HauPtentschádigung a!-
geschlossen worden i:st (dér Be-
reůtigte oder der Ángehórige kann audl

werden. ,*SF? (Sdrlu( folgt.)

UnÍerholtshilÍe und Houptentsdrlidigung
sďrádigungszahlung in Betradrt kam, wenn
der Hauptentsdrádigungsanspruďr wenig-
stens 12.000 bis 18.000 DM ausmadrt, was
einem Sďraden von rund 45.000 bis 110.000
RM entspriďrt. Da auf der anderen Seite
viele Gesdrádigte Unterhaltshilfe audr ohne
Vermógensverluste erhalten' waren die Be_
troffenen der Auffassung, da8 in dieser bis-
herigen Regelung eine Ungeredrtigkeit ver-
ankert sei.

Dieser Standpunkt ist seit geraumer Zeit
vor allem vom LastenausgleidrsaussďruB der
Vertriebenen-Verbánde vertreten worden.
Er ging dabei von der Ueberlegung aus,
daí3 auďr in der Heimat der Ertrag deš Ver-
mógens fiir die Áltersversorgung eingesetzt
worden wáre und da8 daher der Zins, der
auf die fiir dieses Vermóqen gewáhrten

mo8ens Íur ote 
^ltersvefsorgung 

elngesetzt
worden wáre und da8 daher der Zins. der
auf die fiir dieses Vermógen gew
Hauptentsdrádigung entfállř, ebe"nfalls ftir
die Altersverso:gyng einges-etzt werden soll.die Altersversorgung eingesetzt werden soll.
Áus Zwed<máBigkeitsgriinden sdrlug er je-
^us 

ZqrecKmaĎlgKettsgrunden sch'lug er Je-
doďr vor,..je.naďr Lebenserw-artung itatt des
individuell sidr ergebenden Zinssaizes einen
kapitalisierten Abgeltungs-Pausďralbetrag
zur Anreďtnung zu bringen. Ein solďrer
Abgeltungsbetrfr sollte si&r naďr Meinung
dieses Aussdrusses um rund 2.000 DM her-
um bewegen' Die Abgeltung der Ánredr-
nung durďr einen Fixbetrag habe, so argu-
mentiert der Áussďru8, den Vorteil, da(
sofort bei Hauptentsdrádigungszuerkennung
klare Verháltnisse gesďrafíen wiirden und
feststiinde, welďrer Teil der Hauptentsdrádi-
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sani, Rathsam, Groppenheim, Fordiheim,
Thiersheim und Heidelheim hin und sieht
in ihnen älteste deutsdie Siedlungen.

Zu di.esen Orten- läßt sich noch Schirnding
(1182 Schirntingen) stellen, denn Gradls
Deutung als „Schrannengeridit“ ist nidit nur
aus gesdiiditlichen, sondern audi aus philo-
logisdien Gründen unmöglidi. Da das ur-
kundlidie Sdiirntingen auf ein älteres Ski-
rent-ingen zurückgehen muß, erklärt sich
der Name am besten aus dem Skiremun-
dingen, zum Personennamen Skiremund
(man vergleidie hierzu etwa Sdiörging bei
Trostberg in Bay-ern, alt Skieremuntinga).
Audi der zweima_l im' histor-isdien E-gerland
auftretende Ortsname Mähring (urkund-
lidie Sdireibungen für den Ort bei Tir_sdien-
reuth sind 1185 Meringin, 1196 Meringen;
für den bei Asch gelegenen Ort 1382 Me-
ringen, 1390 Meringen) geht auf ein altes
Maringun, gebildet mit dem eınstämrnigen
Personennamen Maru, zurüds. Mährıngen
bzw. Mehringen als Ortsname .tritt in
Deutsdiland mehrmals auf, so z. B. als Mäh-
ringen in Lothringen oder als Mehringen
in Sadisen-Anhalt. Audi Möhringen bei
Konstanz hieß ursprünglidi Marin-gun.

Weisen alle diese angeführten Ortsnamen
auf Grund ihrer Namensform ein altertüm-
liches Gepräge auf, so kann dodi R. Fisdiers
Ansidit nicht unbestritten bleiben. Heidel-
heim bei Selb (1356 Heidelheim, 1417 Hey-
denheym) kommt ebensowenig wie das bei
Asdi gelegene Mähring als älteste Siedlung
in Betracht, weil beide Orte eine gutent-
widtelte Waldhufenflur besitzen und 'frühe-
stens 'im 12. Jahrhundert gegründet wor-
den sein können. Aelter ist-Thiersheim. Es
liegt im Bereidi der gewannartigen Fluren
und Streifenfluren und wird bereits 1182
urkundlidi erwähnt. Dagegen liegen Hörsin
(alt Hergesinge-n), Sdiirnding, Döba, 'Kul-
sam, Rathsam und Groppenheim im Bereidi
der Blockfluren, müssen 'also wirklich alt
sein. _

Zur Kritik an R. Fisdiers Ansidit sei an-
geführt, daß Ortsnamen auf -ingen oder
-heim in später besiedelten -Gegenden auch
auf Naniensübertragungen beruhen kön-
nen. Die Kolonisten, weldie beispielsweise
aus Mainfranken stammten, konnten die
von ihrer Heimat her geläufigen Ortsna-

. . f

Unterhulislıilfe und
In den kommenden Beratungen über die

11. Lastenausgleidisnovelle wird die Frage,
bis zu welchem Umfang Unterhaltshilfe-
empfänger audi einen Teil ih-.rer
Hauptentschädigung ausgezahlter-
halten können, eine sehr wesentlidie Rolle
-spielen. Denn in dem Entwurf der-'Bundes-
regierung ist -bereits vor-gesdilagen, bei
Hauptentsdiäd-igungsansprüdien 'zwischen
2.000 un-d 6.800 DM etwa 10% der Haupt-
entsdiädiguiig sofort (bei`Erreichung des 65.
Lebensjahres) und bei Ansprüdi_en von über
6.800 DM 25% zur Auszahlung freizuge-
ben. Diese Regelung steht nun zur Dis-
kussion. '

Von den Vertriebenen ist die in dem Ent-
wurf angedeutete Möglidikeit einer Haupt-
entschädigungsau-szahlung an Unterhalts-
hilfeempfänger im Grundsatz naturgemäß
begrüßt worden. Denn gegenüber dem bis-
herigen Stand der Dinge bedeutet dieser
Vor-sdilag bereits einen beaditlichen Schritt
nach vorn. Wohl keiner der Unterhaltshilfe-
enipfänger hatte bisher 'verstehen können,
daß ihm nadi geltendem Redit die empfan-
gene Unterhaltsh.ilfe in einem soldien Aus-
maß un.d in einer soldien Form auf die
Hauptentsdiädigung angeredinet wird, daß
in der Mehrzahl der Fälle ü b e r h a u p t
keine Haupten-tschädigu-ng mehr
verblieb. Bisher wurde-n nämlidi 40 bis 50%
in Anredinung gebradit, wobei zu Lebzeiten
des Gesdiädigten nur dann eine Hauptent-

men bzw. Namenstypen, vor allem die auf
-heim, auf ihre Neugründungen im Osten
übertragen. Dies ist z. B. bei den' 12
_„-heim“-Orten im nördlidien Sachsen .. in
einer Zone unidie untere Zwidtauer und
Freiberger Mulde tatsächlidi der' Fall. Die
dort am Anfang des 12. Jahrhunderts ange-
siedelten Kolonisten stammen nachweislidi
aus Mainfranken. _ '-
' Audi 'bei einigen der altertünilidien Na-
men des Egerlandes muß Form- bzw. Na-
mensübertragung vorliegen. Mit S i ch e r-
heit trifft dies für Heidelheim bei Selb
und das bei Asch gelegene Mähring
zu. Für das Gebiet um Asch und A dorf
ist nämlidi nadigewiesen worden, daß ein
Teil der Siedler aus dem südlichen Teil des
alten Egergaues um Tirschenreuth
und aus einem Strich um Kemnath in
der nördlidien Oberpfalz kamen. In diesen
beiden genannten Gebieten und um Asdi
und Adorf finden sich auf engstem Raum
Ortsnamen wie Asdi, Lauterbadi, Eschen-
bach, Reichenbach, Lengenfeld, Schönfeld,
Marchaney bzw. Marieney (alt Marie-nwei-
ler), Mährin.g (alt,Mehringen), Lieb-enstein,
Wildenau, Plößberg, Grü_n, Erkersreuth,
Ottengrün, Wernersreuth usw. Da die Orte
im Süden urkundlidi früher genannt wer-
den als ihre Vertreter gleidien Namens im
Norden, dazu u. a. ein für Mittel- und Ost-
deutschland son_st unbekannter Ortsname
wie Marchaney bzw. Marieney (alt Marien-
weiler) auftritt (Bildungen auf -weiler kennt
man nur im R einland, in Lothringen, -in
der Pfalz, sowie im ' alemannisdien und
mainfränkisdien Bereidi, nicht aber im öst-
lidien Oberfranken und im_ gesamten bay-
risdi-österreidiisdien Raum) so kann dies
als ein Beweis für die Einwanderung süd-
egerländisdier Kolonist-en in die Asdi-
Adorfer Gegend gelten.
Auf diese Weise erklärt sich der altertüm-
lidie Name des bei Asdi liegenden Ortes
Mähring. Er beruht -auf Namensüb er“-
tragung von Siedlern, die aus dem in
der Tirschenreuther Gegend liegenden Mäh-
rin.g kamen. Heidelheim bei Selb aber kann
von Mainfranken angelegt worden sein. Da-
gegen muß für die im Bereidi der Blodt-
fluren liegenden Orte auf -in-gen und -heim
wirklidi ein höheres Alter angenommen
werden. H ' (Sdiluß folgt.)

Hauptentsdiädigung ›   
sdiädigungsz-ahlung in Betracht kam, wenn
der I-Iauptentsdiädigungsan-sprudi wenig-
stens 12.000 bis -18.000 DM ausmadit, was
einem Sdiaden von rund 45.000 bis 110.000
RM entsp-ridit. Da auf der-anderen Seite
viele Gesdiädigte Unterhaltshilfe audi ohne
Vermögensverluste erhalten, waren -die Be-
troffenen der Auffassung, daß in dieser bis-
herigen Regelung eine Ungerechtigkeit ver-
ankert -sei. '

Dieser Standpunkt ist se.it geraumer Zeit
vor allem vom Lastenausgleichsaussdiuß der
Vertriebenen-Verbände vertreten worden.
Er ging dabei von der Ue.berlegung aus,
daß audi in der Heimat der' Ertrag des Ver-
mögens für die Altersversorgung eingesetzt
worden wäre und daß daher der Zins, der
auf die für d-ieses Vermögen gewährten
Hauptentsdiädigung entfällt, ebenfalls für
die Altersversorgung eingesetzt werden soll.
Aus Zweckmäßigkeits-gründen sdilug er je-
dodı vor, je nadi Lebenserwartung statt des
.individuell sidi ergebenden Zinssatzes einen
kapitalisierten Abgeltungs - Pausdialbetrag
zur Anredinung zu bringen. ' Ein soldier
Abgeltungsbetrag sollte sidi nach Meinung
dieses Aussdiusses um rund 2.000'DM her-
um bewegen. Di.e Abgeltung der Anredi-
nung durdi einen Fixbetrag habe, so argu-
mentiert der Ausschuß, den Vorteil, daß
sofort bei Hauptentsdiädigun-gszuerkenn-ung
klare Verhältnisse gesdiaffen würden und-
feststünde, weldier Teil der Hauptentsdiädi-
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gung zur Auszahlung gelangen oder im We-.
ge eines Aufbaudarlehens verwertet werden
kann. Und es wäre ein für -alle Mal_gere-
gelt, von welchem Hauptentschädigungsbe-
trag die Entsdiädigungsrente bemessen- wer-
den kann.

D-ie Vertriebenen haben die Vorschläge
der Bundesregierung - wie gesagt - 'be-
grüßt; sie haben lediglich die niedrige Quo-`
ae d-er Freigabe kritisiert. -

Auf der Grundlage des Regierungsvor-
sdilages, des FdP-Entwurfes und der Vor-
sdiläge der Verbände wird in den kommen-
den Tagen also ein neues Fundament für
eine gesetzlidie Freistellungsmögliclikeit
eines Teiles der Hauptentsdiädigung von
der Unterhalshilfebelastung .gesudit werden
und es kann wohl sdion jetzt angenommen
werden, daß die begrüßenswerte Initiative
de-r__Re.gierung materiell au-sgeweitet werden
Wird.

HAUPTENTSCHÄDIGUNG FÜR
BAUSPARVERTRÄGE -

Kurz vor Ostern ist die seit längerer Ze-it
erwartete Neufas.sung der Weisung über die
Erfüllung des Ansprudis auf Hauptentsdiä-
digung im Mitteilungsblatt des Bundesans-
gle.ich*s-amtes veröffentlicht worden. Die Wei-
sung bedeutet für viele, die nach einem
eigenen Häuschen oder dodi wenigstens
einer Eigentumswohnung streben, eine be-
grüßenswerte Hilfe. Wie die B.ausparkasse
GdF Wüstenrot mitteilt, können nadi der
Weisung nämlich die zuerkannten oder zu-
stehenden Ansprüche auf Hauptentsdiädi-
gung--bis zum Höchstbetrag von DM 2.40_0.'--

evorzugt zur Einzahlung auf einen Bau-
sparvertrag "freigegeben werden. Die Aus-
zahlung erfolgt in Ja-hresraten von je hödi-
stens DM 800.--'-.
Beis p i e l' :'

Gesamtbetrag DM 2.000.-;
1. Teilbetrag DM 800.-- u
2. Teilbetrag DM 800.- ein Jahr danach,
3. Teilbetrag DM 400.- nadi einem weite-

` ' ren Jahr.
D-ie Hauptentsdiädigung zur Einzahlung

auf einen Bausparvertrag soll dem Entsdiä-
-digungsberechti-gt_en die Möglidikeit geben,
die Laufzeit seines Bausparvertrage-s_zu ver-
kürzen oder die Bausparsumme zu erhöhen.
Er muß sidi aber verpfliditen, die Bauspar-
summe zur Eigentumsbildung für einen der
folgenden Zwedte zu verwenden:

Bau, Erwerb oder Verbesserung eines
Wohngebäudes; _

Erwerb von Bauland zwedcs Erriditun.g
ei-nes Wohngebäudes; _

Erwerb einer Eigentumswohnung oder
Ablösung von Verpfl.ichtungen, z. B. Hy-

potheken, die im Zu-sammenhang' mit
einem der eben genannt-en Vorhaben
eingegangen worden sind. - -

Nicht gefördert wird durdi bevor-
zugte Auszahlung der Hauptentsdiädigung
der Erwerb eines eigentumsähnlichen Dauer-
wohnredits oder die Beteiligung an de-r Fi-
nanzierung des Baues oder Aufbaues eines
Mehrfamilienhauses gegen Ueberlassung
einer Wohnung oder die Ablösung von Ver-
pflıdit_ungen,_ die für einen derartigen Er-
werb oder eine derartige Beteiligung einge-
gangen wurden.

Voraus-setzung für' die--vor-
ze-it__ig.eFrei-g'abederHauptent-
sehadigung zur Einzahlung auf
eınen.Bausparvertragist:-
a) daß der Bausparvertrag auf_ den Namen

des Entschädigungsbereditigten allein od.
_ zusammen mit einem Angehörigen im

Sinne des § 258 Abs. 1 Nr. 4 LAG (Ehe-
gatten oder Verwandten oder Versdiwä-
gerten ersten oder zweiten Grades) lautet
und vor dem1.1. 1958 oder 18
Monatie vor der Einreichung
des Antrages auf Auszahlung
der Hauptentschädigu-ng ab-
geschlossenwordeni-st(derBe-
rechtigte oder der Angehörige kann audi



c)

d)

naďrtráglidr in den Vertrag eingetreten
sein).

b) dafi das Bausparguthaben mindestens
25/o der Bausparsumme betrágt uíd.die
Ánspriiďre aus dem Bausparvertrag zu-
gunsten eines anderen Gláubigers als des
Ausgleiďrsfonds weder abgetreten, ver-
píándet noch gepfándet sind. Eine Ab-
tretung oder Verpfándung ist unsďrád-
licJr, wenn die aus der Abtretung oder
Verpfándung empfangenen Betráge un-
verziiglidr und unmittelbar zur Eigen-
tumsbildung fiir einen der vorstehend
genannten Zwecte verwendet v/orden
sind.

Bei Eigenheimen und Kleinsiedlungen
muíš ,die Gebáudenutzílilďre mehr als zur
Hálfte, bei sonstigen Gebáuden zu mehr
als 2/g !íohnzwecken dienen.
daíŠ der Bausparvertrag nodr nidrt zu-
geteilt ist.
daí3 der Bausparvertrag mit einer Bau-
sparkasse besteht bzw. .abgeschlossen
wird, die sidr an der Vorfinanzierung
des Ausgleichsfonds beteiligt.

Fůr die Ántragstellung ist ein amtliďtel
Vordrud< zu verwenden. Er wird von der
Bausparkasse ausgegeben und ist bei ihr
ausgefiillt einzureidren. Die Bausparkassr
leitet 'den Antrag an das fiir den Bereďr.
tigten zustándige Ausgleiďrsamt weiter, das
iiber die Erfiillung des Anspruchs dem Ent-
sďrádigungsbereďrtigten einen Besdreid er-
tei1t.

Die Einzahlung von Hauptentsďrádigungs-
betrágen auf einen Bausparvertrag bringt
dem Entsdrádigungsbereďrtigten nodr den
zusátzlidren Vorteil, dafi er fiir diese Be-
tráge die gleiďren ''U7ohnungsbauprámien (je
nach Familienstand und Kinderzahl 25 bis
35vo) oder Steuervergiinstigungen wie Íi.ir
seine eisenen Soarleistunsen erhált' Das wirdseine eigenen Sparleistungen erhált'
fiir viele ein weiterer Grund sein. r

ird

handstelle bestátigt sind; vor der Vertrei-
bung ausgestellte Bestátigungen des Geld-
institutes; die Anmeldebestátigungen (při-
hlaška vkladu) iiber die Umstellung der RM
oder Kronen in čsl. Kronen; die Vermó-
gensanmeldung nadr dem Gesetz Nr. 53 der
Militárregieruňg, die von der Dienststelle
fiir Auslandsvermógen in Kóln als Auszug
zur Verfiigung gestellt wird. Au(er diesen
wesentliďren Beweisurkunden sind nodr
versďriedene Urkunden im Beweisverfahren
anerkannt, die jedoch nur Abarten der an-
gefiihrten Beweismittel darstellen. Die Ur-
kunden kónnen siďr auďt gegenseitig ergán-
zen, z' B.z im Blatt Nr. 1 der Přihlaška
fehlt in der Regel der Betrag der Spargut-
haben, dieser kann jedoďr aus der Vermó-
gensanmeldung hervorgehen, die von. der
Kólner Dienststelle iibersandt wurde und
in der wiqderum die Redrtsnatur des Gut-
habens fehlt. Zu beadrten ist, dafi Zeugen-
aussagen oder eidesstattliďre Erklárungen
im ]0řAG-Verfahren als Beweismittel n i c h t
anerkannt werden. Seit dem Ersďreinen des
]i(iAG wurden seine strengen Beweisgrund-
sátze in manďrer Hinsiďrt etwas gelocJ<ert,
doch wiirde es zu weit fiihren, im Rahmen
dieses Beitrages darauf einzugehen.

Die Entsdrádigung betrágt 6,57, des
Reiďrsmarknennbetrages des Sparguthabens.
Kann der vertriebene Sparer nadrweisen,
daB die Sparei'nlage in einer bestimmten Hó-
he bereiů am 1. 1. 1940 bestand, werden
ihm 2O7o des Einlagebetrages, der ab 1. 1.
1940 bis zur Vertreibung nidrt behoben
wurde, als Entsdrádigung gewáhrt. Fehlt ein
Naďrweis iiber den Stand der Einlage zul
7. 7. l94o, steht jedodr offensidrtlid'r Íest,
da8 das Sparguthaben an dem genannten
Tag bereits unterhalten wurde, so werden
2OŤo des Endbetrages mit 207o und der
Rest mit 6,5/o entsdtádigt. Kann der Konto-
stand zu einem bestimmten Zeitpunkt zwi-
sdren den Jahren 1940 und 1945 nadrge-
fuiesen werden, so wird die 207oige Em-
sdrádigung naďr einer dem VÁG beigefůg-
ten Tábelle von 757o bís 25% des Gutha_
bens gezahlt. Diese Regelung ist etwas
sďrwei verstándlidr und audr fůr den ein-
pearbeiteten Saďrbearbeiter nic}rt immer
i-eicht zu handhaben. Ein Beispiel: A. hat
durďr Urkunden nachgewiesen, da8 er ein
Sparguthaben verloren hat, das bereits vor
dem 1. l. 1940 unterhalten wurde, am 31.
12. 1942 RM 5000.- betrug und audr im
Zeitpunkt der Vertreibung in gleiďrer Hóhe
bestánd' Er erhált folgende Entschádigung;
4O/o (laut Tabelle) von 5000.- RM werden
zu dem Altsparergesetz von 2OŤo entsďrá-
digt, d. s. 400.- DM die restlichen 607o
von 5000.- RM werden zu dem Normal-
satz von 6,57o entsdl,á,digt, d. s. 195.- DM'
Áls Gesamtbetrag der Entsďrádigung werden
dem A. somit 595.- DM ausgezahlt.

Der Antrag auf eine !íAG-Entsdrádigung
ist auf einem amtlidren Formblatt bei einem
Geldinstitut einzureid'ren. Kann das Geld-
institut wegen Beweissdrwierigkeiten niďrt
selbst entsdreiden, gibt es den Antrag dem
Ausgleiďrsamt zur Entsďreidung ab. Fiir die
Antr'agstellung besteht keine Frist.

Das LASTENAUSGLEICHSGESETZ. Ste-
hen einem Vertriebenen keine Beweisurkun-
den im Sinne des IJíAG zur Verfiigung und
kann er deshalb keine Entsdrádigúng- nadr
diesem Gesetz erhalten, so besteht fiir ihn
immer noch die Aussidrt, da8 ihm nadr dem
LAG eine Entsdrádigung fiir seine verlo-
renen Spargelder gewáhrt wird. Fiir das
LAG gelten die allgemeinen Beweisregeln,
d. h. das Sparguthaben kann auďr durďr an-
dere Beweismittel als Urkunden (2. B, Zeu'
gen) nadrgewiesen oder glaubhaft gemaďrt
werden. In der Regel haben die Vertriebenen
ihre verlorenen Sparguthaben bereits in dem
Formblattantrag auf Feststellung des Ver-
treibungssďradens angegeben. Diese Angaben
sind somit von den Ausgleidrsámtern bei
der Entsdreidung iiber den Antrag zu be-
rúd<siďrtigen.

Durďr die !řáhrungsreform wurden im
Bundesgebiet in der Regel (es gibt Ausnah-
men) 6,5/o der RM-Spareinlagen auf die
neuen DM umgestellt. pieser umgestellte
Betrag, den der Vertriebene fůr seine ver_
lorenen Spareinlagen ja nidrt erhalten konn-
te, ist der Sparersďraden nadr dem LAG.
Ein Beispiel: Eine Spareinlage von 10.000.-
RM wáre mít 6,5vo dieses Betrages, d. s'
650.- $.M auf DM umgestellt worden, der
Sparersdraden betrágt also ó50._ RM.
Naďr der Tabelle des $ 246 LAG fállt der
Sďradensbetrag in die Sďradensgruppe 1 (bis
5000.- RM) und ist somit in vol]er Hóhe
zu entsdrádigen. Da fiir Heimatverrriebene
noďr ein sógenannter Entwurzelungszuschlag
von lO7o des Grundbetrages zu gewáhren
ist, erhált der vertriebene Sparer fiir die
verlorene Spareinlage von 10.000.- RM
insgesamt 650.- + 65.- DM t10%) :
715.- DM. Fiir Spareinlagen, die bereits
am 1. 1. 1940 bestanden Gog. Áltsparanla-
gen), wir.d nodr ein weiterer Zusdrlag (Spa-
rerzusdrlag) gewáhrt, dessen Beredrnung
hier jedodr nidrt dargelegt werden kann.

Das angefiihrte Beispiel iiber die Beredr-
nung der Entsdrádigung fiir Sparersďráden
nadr dem LAG trifft nur zu, wenn der
Vertriebene keine anderen Sďráden (z. B. an
landw. Vermógen) geltend maďren kann.
Ansonsten wird der Sparersdraden mit den
anderen Sdr?iden zusammen gef aíŠt
und fi.ir deren Summe der Grundbetrag
nadr der Tabelle des g 246 LAG beredrnet.
Hat a'lso jemand z. B. einen Sďraden an sei-
ner Landwirtsdraft laut Feststellung von
5500.- RM erlitten, so werden die 650.-
RM fůr seine verlorene Spareinlage von
10.000.- RM zu dem Sďradensbetrag von
5500.- tReidrsmark hinzugeredrnet. Die
Summe beider Betráge (6150.- RM) ergibt
entsprdlend der Sďradensgruppe 2 einen
Grundbetrag von 515o.- DM zuzůgliďr
70Ťo Entwurzelungszusďrlag von 515'_ DM,
d. s. 5ó65'_ DM an Hauptentsdrádigung.
ohne den Sparersdraden wiirde der Veřtriě-
bene nur 5335.- erhalten, seine 10.000.-
Spareinlage sind also mit 330.- DM ent-
sďrádigt. Demgegeniiber wiirde die Entsďrá-
digung nadr dem 'sřAG fůr eine Spareinla-
ge von 10.o0o._ RM, deren Hóhe'erst im
Zeitpunkt der Vertreibung nadrgewiesen ist,
die jedodr offensiďrtliďr sďton vor dem 1. 1.
1940 wenigstens zu einem Teil begriindet
worden war, 92O'_ DiÝl betragen (6,5/o
von 10.000.- RM + 13,57o von 2000.- RM.

Kurz erziihlt
ASCHER SEELENLISTE FERTIG

Als erste sudetendeutsdre Stadt mit mehr
als 10.000 Einwohnern hat A s c h die Ge-
samterhebung der Einwohnersďraft nadr
dem Stande vom 1. September 1939 abge-
sdrlossen und die Ergebnisse der Zentrále
fi.ir die Gesamterhebúng abgeliefert. Diese
immense Arbeit haben praktisdr Lm. Aug.
Bráutigam und sein Helfer Josef Kommi
allein bewáltigt. Die Aufgesdrlossenheit der
Asdrer Landsleute hinsidttlidr der Beantwor-
tung von Anfragen und der Mithilfe bei
der im Rundbrief veróffentlidrten Sudr-
ed<e kam ihnen dabei sehr zustatten.

Vom Kreise Asďr stehen jetzt noch
s e c h s Gemeindelisten aus, die siďr jedodr
alle bereits in Arbeit befinden und einem
baldigen AbsdrluB entgegengefen. Die Ge-
meindebetreuer dieser sedrs Gemeinden
sind hiermit gebeten, auďr T e i 1 listen an
den Kreisbetreuer Dr. Tins einzusenden und
dabei mitzuteilen, bis wann der Rest erwar-
tet werden kann. Die Zentralstelle, an wel-
ďre auc]r soldre Teillisten weitergeleitet wer-
den, hat feste Termine gesetzi bekommen
und ist dankbar fiir iede Erhóhung der ge-
meldeten Seelenzahl. '

NEU\TAHLEN BEI DER SL
Am 4.l5. Apťil trat die neugewáhlte Bun_

desversammlung der Sudetendéutsch. Lands-
mannsdraft zu ihrer ersten Sitzung im

fiir viele ein weiterer Grund sein, mitllt elnem
auf demBausparvertrag den ersten Sdrritt

'Wege zum eigenen říeim zu tun'
DIE VERLORENEN SPAREINLAGEN
Da ůber die EntscJrádigurr,g fi.ir verlorene

Spargelder noch immer hie und da Unklar-
heiten bestehen, seien nachstehend die ein-
sdrlágigen Bestimmungen zusammengefaí3t:

Als die Tsdredlen die Maďrt im Sudeten-
land ah sich rissen, sperrten sie u. a. audr
unsere Sparkonten und als wir vertrieben
wurden, biieben die Spargelder bei unseren
Geldanstalten zuriick. Damit gingen die
Friidrte des Fleifies, der Tiiótigkeit und
Sparsamkeit der Bewohner unseres Landes
verloren. Durďr das Lastenausgleidrsredrt
erhalten wir eine Entsdrádigung fiir die zu-
růd<gelassenen Sparguthaben; die Hóhe der
Entsclrádigung erreic:ht den tatsádriidren'Wert der Spargelder freiliďr audr nidlt
annáhernd. Allerdings miissen wir beriic]<-
siďrtigen, da8 audr die Spareinlagen im Bun-
desgebiet durdr die V/áhrungsreform ganz
erhebliclr (um 93,5/s) entwertet wurden.

Die Vertriebenen erhalten fiir ihre ver-
lorenen Sparguthaben entweder nach
dem '107'á h r u n g s a u s g l e ic h s g e s e t z
(\řAG) oder nach dem Lastenaus-
g te i it's g es e t z (LAG) eine Entsďrildi-
Sung'
Das VAHRUNGSAUSGLEICHSGESETZ.

Das '$řAG ersďrien bereits vor dem LAG,
es regelt vorweg einen Teil des Lastenaus:
gleidrs. Da durdr das Gesetz beabsiďrtigt
war, die vertriebenen Sparer bald in den
GenuB der Entsďrádigung zu setzen, wurde
das Beweisverfahren besonders geregelt.
Es eilt der Grundsatz: durdr zweifelfreie
Urk'unden sind der Gl?iubiger der Sparein-
lage, das Geldinstitut, die Hóhe des Gut-
hJbéns und dessen Reďrtsnatur als Spar-
guthaben naďlzuweisen. Nur solche Urkun-
den kónnen bls Beweismittel verwendet
werden, die im VAG und seinen Redrts-
verordnungen ausdriid<lidr als Nadrweis zu-
gelassen siňd. Dazu gehóren: die Sparbii-
čher; Kontoauszi.ige, die von einer Treu-

-68-

0%*_

nachträglich in den.Vertrag eingetreten
seın. '

b)' daß) das Bausparguthaben mindestens
25% der Bausparsumme beträgt un`d›die

- Ansprüche aus dem Bausparvertrag zu-
gunsten eines anderen Gläubigers' als des
Au-sgleichsfonds weder abgetreten, ver-

' pfändet noch gepfändetsind. Eine Ab"-
tretung oder Verpfändung ist unschäd-
lich, wenn d-ie aus der 'Abtretung oder
Verpfändung empfangenen Beträge un-
verzüglich und unmittelbar zur Eigen-
tumsbildung für einen der vorstehend
genåınnten Zwecke verwendet worden
sın .

Bei Eigenheimen und Kleinsiedlungen
muß die Gebäudenutzfläche mehr als zur
Hälfte, bei sonstigen Gebäuden zu mehr
als 2/s Wohnzwecken dienen.

C) daß der Bausparvertrag noch nicht zu-
geteilt -ist.

d) daß der-Bausparvertrag mit einer Bau-
sparkasse -besteht bzw; .abgeschlossen
wird, die sich an der Vorf-inanzierung
des Ausgleichsfonds beteiligt.

Für die Antragstellung ist ein amtli`c:h~e-1
Vordruck zu verwenden. Er wird von der
Bausparkasse ausgegeben und ist bei ihı
ausgefüllt einzureichen. Die Bausparkasse
leitet -den Antrag an das für den Berech-
tigten zuständige Ausgleichsamt weiter, das
über die Erfüllung des Anspruchs- dem Ent-
schlädigungsberechtigten einen Bescheid er-
teı 1:.

Die Einzahlung von Hauptentschädigungs-
beträgen auf einen Bausparvertrag bringt
dem Entschädigungsberechtigten nodı den
zusätzlichen Vorteil, daß er für diese Be-
träge die .gleichen Wohnungsbaupräm-ien (j.e
nach Familienstand und Kinderzahl 25 bis
35%) oder Steuervergünstigungen wie für
seine eigenen Sparleistungen erhält. Das wird
für viele ein weiterer Grund sein, mit einem
Bausparvertrag den ersten Schr-itt auf dem
Wege zum eigenen Heim zu tun.
DIE VERLORENEN SPAREINLAGEN
Da über die Entschädigung für verlorene

Spargelder noch immerhie und da Unklar-
heiten bestehen, seien nachstehend die ein-
schlägigen Bestimmungen zusammengefaßt:

Als die Tschechen die Macht im Sudeten-
land an sich rissen, sperrten sie _u. a. auch
unsere Sparkonten und als wir vertrieben
wurden, blieben die Spargelder bei unseren
Geldanstalten zurück. Damit gingen die
Früdıte des Fleißes, der Tüchtigkeit und
Sparsamkeit der Bewohner unseres Landes
verloren. Durch das Lastenausgleichsrecht
erhalten wir eine Entschädigung für die zu-
rückgelassenen Sparguthaben; die Höhe der
Entschädigung erreicht -den tatsächlichen
Wert- der Spargelder_ freilich auch nicht
annähernd. Allerdings müssen wir berück-
sichti en, daß auch die Spareinlagen im Bun-
des-gehiet durch die Währungsreform ganz
erheblich (um 93,5%) entwertet wurden.

Die Vertriebenen erhalten für ihre ver-
lorenen Sparguthaben entweder nach
dem Währungsausgleichsgesetz
(WAG) oder nach dem Lastenaus-
gleichsgesetz (LAG) eine Entschädi-
gung.
Das WÄHRUNGSAUSGLEICHSGESETZ.

Das WAG erschien bereits -vor dem LAG,
es regelt vorweg einen Teil des Lastenaus-
gleichs. D-a durch das Gesetz beabsichtigt
war, die vertriebenen Sparer bald in den
Genuß der Entschädigung zu setzen, wurde
das Beweisverfahren besonders geregelt.
Es gilt der Grundsatz: durch zweifelfreie
Urkunden sind der Gläubiger der Sparein-
lage, das Geldinstitut, die Höhe des-Gut-
habens und dessen Rechtsnatur als Spar-
guthaben nachzuweisen. Nur solche Urkun-
den können als Beweismittel verwendet
werden, die im WAG und seinen Rechts-
verordnungen ausdrücklich als Nachweis zu-
gelassen sind. Dazu gehören: die Sparbü-
cher; Kontoauszüge, die von einer Treu-

\

handstelle bestätigt sind; vor der Vertrei-
bung ausgestellte' Bestätigungen des Geld-
institutes; die Anmeldebestätigungen (pfi-
hlaška vkladu) über die Umstellung der RM
oder Kronen in ösl. Kronen; die Vermö-
gensanmeldungi nach dem Gesetz Nr. 53 der
Militärregierung, die von der Dienststelle
für Auslandsvermögen in Köln als-Auszug
zur Verfügung gestellt wird. Außer diesen
wesentlichen Beweisurkunden sind noch
verschiedene Urkunden im Beweisverfahren
anerkannt, die jedoch nur Abarten der an-
geführten Beweismittel darstellen-. Die Ur-
kunden können sich auch gegenseitig ergän-
zen, _z. B.: im Blatt Nr. 1 der Piiihlaška
fehlt in der Regel der Betrag der Spargut-
haben, dieser kann jedoch aus der Vermö-
gensanmeldung hervorgehen, die vonder
Kölner Dienststelle übersandt wurde und
in der wiederum die Rechtsnatur des Gut-
habens fehlt. Zu beachten ist, daß Zeugen-
aussagen oder eidesstattliche Erklärungen
im WAG-Verfahren als Beweismittel ni c h t
anerkannt werden. Seit dem Erscheinen des
WAG wurden seine' strengen Beweisgrund-
sätze in mancher Hinsicht 'etwas gelockert,
doch würde es zu weit-führen, -im Rahmen
dieses Beitrages darauf einzugehen. _

Die Entschädigung . beträgt 6,5% des
Reichsmarknennbetrages des Sparguthabens.
Kann der Vertriebene Sparer nachweisen,
daß die Spareinlage in einer bestimmten Hö-
he bereits am 1. 1. 1940 bestand, werden
ihm 20%- des Einlagebetrages, der -ab 1. 1.
1940 bis zur Vertreibung nicht behoben
wurde, als Entschädigung gewährt. Fehlt ein
Nachweis über den Stand der Einlage 'zul
1. 1. 1940, steht .jedoch offensichtlich fest,
daß das Sparguthaben an dem genannten
Tag bereits unterhalten _wurde, so werden
20% des Endbetrages mit 20% und der
Rest mit 6,5% entschädigt. Kann der Konto-
stand zu einem bestimmten Zeitpunkt zwi-
schen 'den Iahren 1940 und 1945 nachge-
iviesen werden, 'so wird die 20%ige Ent-
schädigung nach einer dem WAG beigefüg-
ten Tabelle von 75% bis 25% des Gutha-
bens gezahlt. Diese Regelung ist. etwas
schwer verständlich und auch für de-n ein-
gea.rbeiteten Sachbearbeiter nicht immer
leicht zu handhaben. Ein Beispiel: A. hat
durch Urkunden nachgewiesen, daß er ein
Sparguthaben verloren hat, das bereits vor
dem 1. '1. 1940 unterhalten wurde, am 31.
12. 1942 RM 5000.- betrug und audl im
Zeitpunkt der Vertreibung in gleicher Höhe
bestand. Er erhält folgende Entschädigung:
40% (laut Tabelle) von 5000.- RM werden
zu dem Altsparergesetz von 20% entschä-
digt, d. s. 400.- DM die restlichen 60%
von 5000.- RM werden zu dem Normal-
satz von 6,5% entschädigt, d. s. 195.- DM.
Als Gesamtbetrag der Entschädigung werden
dem' A. somit 595.- DM ausgezahlt.

Der Antrag auf eine W'AG-Entschädigung
ist auf einem amtlichen Formblatt bei einem
Geldinstitut einzureichen. Kann das Geld-
institut wegen Beweisschwierigkeiten nicht
selbst en°tscheiden, gibt es den Antrag dem
Ausgleichsamt zur Entscheidung ab. Für die
Antragstellung besteht keine Frist.

Das LASTENAUSG-LEICHSGE-SETZ. Ste-
hen einem Vertriebenen keine Beweisurkun-
den -im Sinne des -WAG zur Verfügung und
kann er deshalb keine Entschädigung nach
diesem Gesetz erhalten, so besteht 'fürihn
immer noch die Aussicht, daß ihm nach d.em
LAG eine Entschädigung' für seine verlo-
renen Spargelder gewährt wird. Für das
LAG gelten-die allgemeinen Beweisregeln,
d. h. das Sparguthaben kann auch durc:h an-
dere Beweismittel als Urkunden (z. B. Zeu-
gen) nachgewiesen. oder glaubhaft gemadıt
werden. In der Regel haben die Vertriebenen
ihre verlorenen Sparguthaben bereits in dem
Formb.lattantrag~auf Feststellung des Ver-
treibungsschadens angegeben. Diese Angaben
sind somit von den Ausgleidısämtern bei
der Entscheidung über den Antrag zu be-
rücksichtigen. - -

_6g.._.

Durch die _Währungsreform 'wurden im
Bundesgebiet in der Regel (es gibt Ausnah-
men) 6,5% der RM-Spareinlagen auf die
neuen DM -umgestellt. _Dieser umgestellte
Betrag, den der Vertriebene für seine ver-
lorenen Spareinlagen ja nicht erhalten konn-
te, ist der Sparersclıaden nach dem LAG.
Ein Beispiel: Eine Spareinlage von 10.000.-i
RM wäre mit 6,5% dieses Betrages, d. s.
650.- 'RM auf DM umgestellt worden, der
Sparerschaden beträgt also 650.- RM.
Nach -der Tabelle des § 246 LAG fällt der
Schadensbetrag in die Sdıadensgruppe 1 (bis
5000.- RM) und ist somit in voller Höhe
zu entschädigen. Da für Heimatvertriebene
noch ein sogenannter Entwurzelungszuschlag
von 10% des Grundbetrages zu gewähren
ist, erhält der Vertriebene Sparer für die
verlorene Spareinlage von 10.000.- RM
insgesamt 650.- -|- 65.- DM'(10%) :
715.- DM. Für Spareinlagen, die bereits
am 1. 1.-1940 bestanden (sog. Altsparanla-
gen), wir-d noch ein weiterer Zuschlag (Spa-
rerzuschlag) gewährt, dessen Berechnung
hier jedoch nicht dargelegt werden kann.

Da-s angeführte 'Beispiel über die Berech-
nung der Entschädigung für Sparerschäden
nach dem LAG trifft nur zu, wenn der
Vertriebene keine anderen Schäden (z. B. an
landw. Vermögen) geltend machen kann.
Ansonsten wird der Sparerschaden mit den
anderen 'Schäden' zusammengefaßt
und für deren Summe der Grundbetrag
nach der Tabelle des § 246 LAG berechnet.
Hat also jemand z. B. einen Schaden an sei-
ner Landwirtschaft laut Feststellung von
5500.- RM erlitten., so werden die 650.-
RM für seine verlorene Spareinlage von
10.000.- RM zu dem Schadensbetrag von
5500.- fReichsmark hinzugerechnet. Die
Summe beider Beträge (6150.- RM) ergibt
entsprchend der Schadensgruppe 2 einen
Grundbetrag von 5150.- 'DM zuzüglich
10% Entwurzelungszuschlag von 515.- DM,
d. s. 5665,- DM an Hauptentschädigung.
Ohne den Sparerschaden würde der Vertrie-
bene nur 5335.- erhalten, seine 10.000.-
Spareinlage sind also mit 330.- DM ent-
schädigt. Demgegenüber würde- die Entschä-
digung nach dem WAG für eine Spareinla-
ge von 10.000.- RM, deren Höhe` erst im
Zeitpunkt der Vertreibung nachgewiesen ist,
die jedoch offensichtlich schon vor dem 1. 1.
1940 wenigstens zu einem Teil begründet
worden war, 920.- DM betragen (6,5%
Von 10.000.- RM -|- 13,5%'V0n 2000.- RM.

Kurz erzählt  
ASCHER SEELENLISTE FERTIG

Als erste sudetendeutsche Stadt mit mehr
als 10.000 Einwohnern hat Asch die Ge-'
samterhebung der Einwohnersclıaft nach
dem Stande vom 1. September 1939- abge-
schlossen und die Ergebnisse -der Zentrale
für die Gesamterhebung abgeliefert-. Diese
immense Arbeit haben praktisch Lm. Aug.
Bräutigam und sein Helfer Josef Komma
allein bewältigt. Die Aufgeschlossenheit der
Ascher Landsleute hinsichtlich der Beantwor-
tung von Anfragen und der- Mithilfe bei
der im Rundbrief veröffentlichten Such-
ecke kam ihnen dabei sehr zustatten.'

Vom Kreise Asch stehen jetzt noch
s echs Gemeindelisten aus, die sich jedoch
alle bereits in Arbeit befinden und einem
baldigen Abschluß entgegengehen. Die Ge-
meindebetreuer dieser sechs Gemeinden
sind hiermit gebeten, auc:h Teillisten an
den Kreisbetreuer Dr. Tins einzusenden und
dabei mitzuteilen, bis wann der Rest erwar-
tet werden kann. Die Zentralstelle, an wel-
che auch solche Teillisten weitergeleitet wer-
clen, hat feste Termine gesetzt bekommen
und ist dankbar für jede Erhöhung der ge-
meldeten Seelenzahl. '

_ NEUWAHLEN BEI DER SL '
Am 4./5. April trat die neu-gewählte Bun-

desversammlung der Sudetendeutsch. Lands-
mannschaft- zu ihrer ersten 'Sitzung im
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Miinďrner Maximilianeum zusammen. Sie
besteht aus 72 Delegierten, die von den
sřahlkórpern der Gňietsglíederung der SL
gewáhlt wurden. Der Věrtreter áes Hei-
matkreises Asdr in der Heimateliederuns
der SL, Dr. Tins, gehórt der ''e,'ň Bu''d.s]
versammlung nidrt mehr an, Zum Prásiden-
ten wurde wieder Bundesminister Dr. S e e-
b o h m gewáhlt. In den l3kópfigen Bun-
desvorstand der Sudetend.,'t'.,h"ř Lands-
mannsďraft zogen einige neue Mánner durdr'!í4hl ein.. Abgelóst--wurde der bisherige
Vorsitzende des Bundesvorsrandes Oberst "a.

D. Gertler. Án seiner Stelle wáhlte dieBun-
desversammlung den SL-Landesobmann von
Bayern, Dr. Franz Bóhm'

Der .stellv. bayerisďre Ministerprásident
E b e-r h a r d t, áer in Vertretung des er-
krankten Ministerprásidenten Seiái an der
Sjtzung teilnahm, nannte in seiner Ánspra-
ďre'die Sudetendeutsdren den "vierten báye-
risdren Stamm" und untersiridr die Ver-
pÍlichtung, die die bayerisdle Staatsregie-
rung mit der Patensďraft iiber die sudeien-
deutsche Volksgruppe iibernommen habe.
iin gro8angelegtes Referat des SL-Spre-
drers Dr. Lodgman, das wegen einer
Stimmband-Erkránkung des Verfašsers ver-
le,sen 

^wurde, setzte sidr gri.indlidr und auf-
sďrlu8reiďr mit der weltpólitisdren Lage aus-
ěinander. Absďrliefiend 'gab Dr. úeň;;
bekannt, da8 ein von šeinem Referenten
Dr. H i I f ausgearbeiteter und in der perio-
disdren Drucksdlrift .Sudetendeutsď'á Ak-
tion" veróffentliďrter Vorsdllag fiir einen
Friedensvertrag ohne sein '$řisřn entw.or-
fen worden sei-. Er habe die inzwisdren ein.
gelaufeně Kiindigung Dr. Hilfs angenom_
men und diesen bis auf !?eiteres beurlaubt.
Mit dieser Eróffnung verband Dr. Lodgman
seinen Dank an Dr.-Hilf, den er eineň sei-
ner treuesren Mitarbeiter und einen fana-
tischen Vertreter des Heimatgedankens
nannte. Ausdriid<lich besdreinigte er seinem
scleidenden Referenten, der beianntlich ein
Asdrer ist, die Ehrenhaftigkeit seiner Ab-
sidrten und Ánsidrten audrlm Falle desvon
ihm., Lodgman, nidrt gebilligten Artikels
in der,,Sudetendeutsdren Aktión".
SUDETENDEUTSCHE ABGEORDNETE

IN PRÁG
Eine Reise der Mitelieder der sozial-

demokratisdren Fraktión des Bundestages,
der Ábgeordneten Ludwig Metzner, K"uri
Mattik und Ernst P a u l, nadr Prag, hat in
der Bundesrepublik, vor allem aběr unter
den Vertriebenen, erhóhte Beaďrtunp se-
funden, da erstmals audr ein 

',.'dete''"d.ůt-sdrer Vertriebener den rVeg zu den derzei-
tigen Madrrhabern im HrJdschin sefunden
hat. Von sudetendeutsdrer Seite ist diese
Reise des Abg. Paul, der audr dem Sudeten-
ieutsďren Rat angehórt, nidrt offiziell
kommentiert worden. Man hat jedodr
durdrblid<en lassen, da8 man darauf'hoffe.
daíŠ Paul die Gelegenheit wahrnehmen und
{i. ',ll Zeft zustándigen Prager Siellen auf
die offenen ProblemJ des Sirdetendeutsde-
tums.in bezug auf die Tsdleďroslowakei
hrnwetsen werde-

Die Abgeordneten, die als Parlaments-
delegation der SPD nadr Prag gereist wa-
ren und dort vom tsdredrósláwakisďren
Parlament sowie vom Au8enminister und
anderen behórdlidren Stellen begrii8t und
empfangen worden waren, hatteň am Taqe
ihrer Abreise aus Prag iiberrasc]rend noár
Gelegenheit genommen-, mit dem Mitelied
des Politbiiros der tsdredroslowakisdren- KP
und Sekretilr dds ZK der KP, J. Hendrydr,
zusammenzurreffen. Sudetendeutsdre Kieise
erÝarten mit Spannung den Beridrt des su-
detendeutsdren iandsm"annes PauI íiber sei-
ne Gesprádre mit tsdreďrisd-ren Politikern'

DIE "\NEDERBESIEDLUNG"Der Vorsitzende der Regierungskommis-
sion fiir die Fragen der Grěnzgebiete, Josef
Janouš, - gab vor Prager Journalisten be-
kannt, daíŠ die Regierung dle Viederbesied-

lungsaktion der bóhmisďren und nordmáh-
risdren Grenzgebiete. zu aktivieren geden-
ke. Zehn Grenzbezirke sollen die irsten
Hilfen erhalten, darunrer audr der Bezirk
Á s c h. Die Grundaufsabe fi.ir die Vieder-
besiedlung beruhe naďr- wie vor in der land-
wirusdraftlidren Nutzung, da dies den na-
tůrlic]ren Bedingungen am besten entspre-
ďre. Auďr die Elektrifizierung der Gemein-
den im Grenzgebiete solle virbesserwer-
den, sowie die Heilfi.irsorge fiir die Neu-
siedler der einzelnen Kreisó. Fi.ir die politi-
sďre Áufklárung der in die Grenzgibiete
kommenden Bauern und Industriearbeiter
will der Staat 6 Millionen Kronen ausseben-
die hauptsádrliclr fúr Zeitsdrriften unj son-
stige politisdre Publikationen verwendet
werden sollen. In den Gemeinden, w.o es
keine staatliďren Verkaufsstellen slbt. solI
die Bevólkerung von fahrbaren G"esdráften
versorgt werden.

DIE BRÚNNER MEssE
\iíie auf einer in Bri'inn stattgefundenen

prgssekonferenz mitgeteilt wurd*e, soll die
diesjáhrige erste iniernationale'Briinner
Mustermesse eine Dokumentation der ,,Stár-ke der 'Wirtsdlaft der sozialistisdlen Lán_
,derf 9nd deren "Ueberlegenheit iiber die
kapitalistisdre \7irtschaft děs'tJřestens" wer-
den. Die Veranstalter haben keinen ZweiÍel
gelassen, daíš ihnen keine Manipulation zu
unfair und zu sdrledrt ist. uď wenisstens
propagandistisdr dieser ZiéIsetzung zu" die-
nen. Zu diesem Zwed< ist durďr-besdrleu-
nigte Anmeldungen von Kollektivsdrauen
der kommunistisďren Staaten z. B. verhin-
dert worden_,. daíŠ westlidre Lánder gesdrlos-
sene Ausstellungsráume zur Verfiiňns ee-
stellt erhalten, ío sie ebenfalls in"koňzě"-
trisdrer Form auf die Leistunsen ihrer Virt-
sďraft hinweisen kónnten. Alš einziees T.est-
liclres Land hat Oesterreidl du'á.'g.s.tii,
mit einer Kollektivsdrau in Ersdr'einuns
tfeten zu kónnen. Die Bundesrepublik unjdie anderen westlidlen Lánder't'"s"" ""ivereinzelte und Yoneinander getrennte Áus-
steJlungsplítze' zur Verfiigurrg gestellt er-
halten. Besonders iibel ist dén }merikani-
sdren. Exportfirmen mitgespielt worden,
von denen nur ganz,wenigJ 

"wegen Ueber-
lastung des Ausstellungsňumes"- kleinere
FIádren zugebilligt erhielten. Das Gastse-
berland und die anderen kommunistisďr-en
Lánder werden d'aher in der Lage sein,
durďr kompakte Zursdraustelluns ňrer Ex-
ponate die Potenz ihrer Industřie ůberbe-
tonen zu kónnen.

Neuartige Zeitungs-" \Perbung*

.Die in.Prag in deutscher Sprache dreimal
wóchentlidr ersďreinende Zeitung,,Aufbau
und^ Frieden" soll ab Mai dieses*JJhres als
gloíše. deutsdre Tageszeitung der Ts&edl;:
slowakei ersdreinenl parteigiiederurrg.r, urrd
Gewerksdraften sind zur Žeit dabei, untei
der deutsdren Bevólkerung des Landás neue
Ábonnenten zu werben, ?a die Ú;;;á-
lung in eine Tageszeitung erst naďr Errei-
drung einer Áuflage von -2o'ooo vorgenom-
men werden soll. Deutsďle, die bisňer die
7Pitung nidrt beziehen und éin Abonnement
ablehnen, miissen genau angeben, warum
sie die Zeitung niěrt halteř wolien. Die
Feststellung, dafi sie zu wenig informiere
und nur uninteressante Replroduktionen
t_ldredrisdrer Zeitungen bririge, wird aii
wergerungsgrund nichr anerkannt. Die ein-
zelnen Kreise, in denen nodr Deursdre le-
ben, haben von der Partei fixierte '!íerbe-
Solls vorgesďrrieben erhalten,'die unbedinst
erfiillt werden miissen. Die Ýerber fordeřn
die deutsdle Bevólkerung 

""d' ""f, ""i.'den in der Bundesrepubiik leb".'j.n Ée]
kannten und Verwandten fi.ir die Zeitune
zrr werben. Bis jetzt steht nodr niďrt fest]
wie die rm Mai' ersdreinende Tageszeitung
heií3en soll. Den Titel 'Aufbau ,'.'J Friede'';
módrte man nidrt beibehalten, weil die
Zeítung im ganzen ostblod< neben der ru-
mánisch-deutsdren Zeitung ,,Der neue 'sřeg"

j

als eine der absolut sdrlechtesten bekannt ist.
Kelker fíir Verbreitung religióser Literatur

Das Prager Volksgeridrt hat den Lehrer
Miloš Blažek wegen 'staatsfeindlidrer Tá-
tigkeit" zu viereiňhalb Jahren Kerker ver-
urteilt. Sein ,Verbredren" besrand darin.
daB er seinen Sďriilern relisióse Literatui
empfohlen und mit ihnen ěin vorher von
der Partei nidrt genehmigtes Ferienlager
veranstatrer hat, wo er angeblidr die Sdrii-
ler. in ,,reaktiondrep Geiste". erzogen haben
soll.

Sďrwaclres Touristenrinnsal
_ Der Fremdenverkehr .der Tsdeedroslowa-
kei wird audr im laufenden ;ahr das Ýoiu-
men des. Rpiseverkehrs eiňer mittleren
deutsďren Stadt nidrt iibersteigen. ó;';:
iib'er dem Vorjahr ist nur einĚ 

'''*es'e.'i-hche Steigerung 1geplant... Im Vor.jahr ha-
ben 82.647 Bewohner der Tsdredroslowakei
andere kommunistische Lánder ""d ;;;;6.033 westlidre Lánder besudlen dri'f.".
Aus kommunistisdeen Lándern kamen in die
Tsdrechoslowakei 55.259 und aus westliů""
Lándern 24.922' Insgesamt also haben lm
lorja'hr 88.674 Tsďrecho-Slowaken ein
t1emleq Land besuchen kónnen, wáhrend
die Tsdredroslowakei von inssesam; go.i;i
Auslándern bereist worden isř.

Árbeitslosigkeit im Uranbergbau
.Im, tsdredroslowakisdren Uranberebau

vollziehen siďr zur Zeit srundĚs;;á;_v;
ánderungen, die einmal mít der T".tr.Á. ň-
sammenhángen' da8 die Fórderung i" eŇ-
gen Gruben plótzlidr unergiebig "geworden
rst, und zum zweiten damit, da8_děr Staats-
betrieb 'Joad:imsthaler Gruben. i- i;;ř.
dieses Jahres sámtliche Nebenbetriebe ein-
zustellen und teilweise anderen Staatsbetrie-
ben zu i.ibergebelr hat. Im Zuge dieser Úm-
gestaltungen sind in den ver[angenen \Vo-
ďren bereits Hunderte von*Ve"rwaltunes-
beamten und Árbeitern entlassen ;;;i&'
die-zur Ze|t' die Arbeitsámter in Joadrimsithal und Karlsbad belagern und nui áuÍŠerit
sďrwer neue Bescháftigungen finden. Unter
den EntIassenen findeďsi& sogaf ausgespro-
ďrene_Fadrarbeiter, wie Montůre, ÉÉ;;i';-
her, Sdrmiede, Schweifier. Sdrlosier. Kraft-
wagenfahrer usw. Die Unterbringune dieser
Kráfte ist des-wegen so sdrwierig,"weřl es im
ganzen Karlsbadir Bezirk prřktisdr keine
grófiere Industrie gibt, die i' jl;;"- Ú;-
lange neue Kráfte aufzunehmen in d'er La-
ge wáre. Áus diesem Grunde madrt sidr so-
gar bereits.eine.gewiss,e, Abwanderung in die
La.ndwirtsďraft bemerkbar, w.o zwar wesent-
ltďt sďtleďrtere Lóhne sezahlt werden- wojedodr die Árbeiter irň allgemeine" i'iÁi
damit redlnen miissen, in ándere Gebi;;
versdri&t zu werden. Aber auďr die Lóhne
im Uranbergbau, die vor kurzem nodr die
hódrsten in der ganzen Tscheďroslowakei
waren, sind im Zuge der allgemeinen Lohn-
neuerung inzwisďren wesentlidr reduziert
worden, so dafi Einkommen zwisdren 2.000
und 3.000 Kronen bereits zu den Soitzen-
lóhnen gehóren. Ein erheblidrei T;il-á;.
Arbeitslosen srammr aus den im Voriahr
und. zu Beginn dieses Jahres aufgelassónen
Gruben, unrer denen sidr einige 

"befinden,
die erst 1957 neu ersdrlossen řorden sind.
Bisher 30,5 Milliatden DM Lasrenausgleidx-

leistungen

, . 
!í_ie das. Bundesausgleiďrsamt mitteilt, sind

bis 28. Februar aus dem Lastenausglóidrs-
fonds insgesamt 3o,5 Milliarden Ďlff-_ *-
zahlt worden, in denen 6,2 Milliarden D-Man Leisrungen nadr dem Soforthilfeeesetz
éntha]ten sind. Mit 8,6 Milliarden stehén dieMittel,fiir den Vohnungsbau an e.ste. Stel_le, wáhrend fi.ir Unterháltshilfen und Ent-
sďrádigungsrenten insgesamt 7,s úiiliail;;
ausgegeben wurden. Die Zahlungen fi.ir son_
sttge Leistungen verteilen sidr řie folgt:

Hausratsentsdrádigung 6,8 Milliarden"DM.
Gewerblidre Třirtsdraft-2,0 Milliarden DM.
Sgarerentsdrildigung (Váhrungsausgleidr u.
Altsparerentsdrádigung) 1,7 Milliarčen DM,
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Münchner Maximilianeum zusammen. Sie
besteht aus'72 Dele ierten, die von den
Wahlkörpern der Gåııietsgliederung der S-L
gewählt wurd_en. Der Vertreter des Hei-
matkreises Asch in der Heimatgliederung
der SL, Dr. Tins, ge-hört der neuen Bundes-
versammlung nicht mehr an. Zum Präsiden-
tenwurde wieder Bundesminister Dr. S e e-
bohm gewählt. In den 13köpfigen Bun-
desvorstand der- Sudetendeutschen Lands-
mannschaft zogen einige neue Männer durch
Wahl ein. ' Abgelöst wurde der bisherige
Vorsitzende des Bundesvorstandes Oberst' a.
D. Gertler. An seiner Stelle wählte die Bun-
desversammlung den SL-Landesobmann von
Bayern, Dr. Franz B öhm.

Der stellv. bayerische Ministerpräsident
Eberhardt, der in Vertretung des er-
krankten `Ministerpräsidenten Seidl an der
Sitzung teilnahm, nannte in seiner Anspra-
che. die Sudetendeutschen den „vierten baye-
rischen Stamm“ und unterstrich die Ver-
pflichtung, die die bayerisdıe Staatsregie-
rung mit der Patensdiaft über die sudeten-
deutsche Volksgruppe übernommen habe.
Ein großangelegtes Referat d-es SL-Spre-
chers Dr. Lodgman, das wegen einer
Stimmband-Erkrankung des Verfassers ver-
lesen wurde-, setzte sich gründlich und auf-
schlußreich mit der weltpolitisdıen Lage aus-
einander. Abschließend gab Dr. Lodgman
bekannt, daß ein von seinem Referenten
Dr. Hilf ausgearbeitet-er und in der perio-
dischen Druckschrift „Sudetendeutsche Ak-
tion“ veröffentlichter Vorschlag für einen
Friedensvertrag ohne sein Wissen entwor-
fen worden sei. Er habe die inzwischen ein-_
gelaufene Kündigung Dr. -_ H=ilfs angenom-
men und die-sen bis auf Weiteres beurlaubt.
Mit dieser Eröffnung verband Dr. Lodgman
seinen Dank an Dr. Hilf, den er einen sei-
ner treuesten Mitarbeiter und einen fana-
tischen- Vertreter ' des Heimatgedankens
nannte. Ausdrüdclich bescheinigte er seinem
scheidenden Referenten, der bekanntlich ein
Ascher ist, die Ehrenhaftigkeit seiner Ab-
sichten und Ansicrhten auch im'Falle des von
ihm, Lodgman, nicht gebilligt-en Artikels
in der ' „Sudetendeutschen Aktion“.
SUDETENDEUTSCHE ABGEORDNETE

' IN PRAG -
Eine Reise der Mitglieder der sozial-

demokratischen Fraktion des Bundestages,
der Abgeordneten Ludwig Metzner, Kurt
Mattik und -Ernst P a ul, nach Prag, hat in
der Bundesrepublik, vor allem aber unter
den Vertriebenen, erhöhte Beachtung ~ ge-
funden, da erstmals "auch ein sudetendeut-
scher Vertriebener den Weg zu den derzei-
tigen Machthabern im Hradschin gefunden
hat. Von' sudetendeutscher Seite ist diese
Reise des Abg. Paul, der auch dem Sudeten-
deutschen Rat angehört, nicht offiziell
kommentiert worden. Man hat jedoch
durchblicken lassen, daß man darauf hoffe,
daß Paul die Gelegenheit wahrnehmen und
die zur Zeit zuständigen Prager Stellen auf
die offenen Probleme des Sudetendeutsch-
tums in bezug auf die Tschechoslowakei
hinweisen werde.

Die Abgeordneten, die als Parlaments-
delegation der SPD nach Prag gereist wa-
ren und dort vom tschechosl-awakischen
Parlament sowie vom Außenminister und
anderen behördlichen Stellen begrüßt und
empfangen worden waren, hatten am Tage
ihrer Abreise aus Prag überraschend noch
Gelegenheit genommen, mit dem Mitglied
des Politbüros der tschedıoslowakischen KP
und Sekretär des ZK der KP, J. Hendrych,
zusammenzutreffen. Sudetendeutsche Kreise
erwarten mit Spannung den Bericht des su-
detendeutschen Landsmannes Paul über sei-
ne Gespräche mit tsdıechischen Politikern.

DIE „WIEDERBESIEDLUNG“
Der Vorsitzende der Regierungskommis-

sion für die Fragen der Grenzgebiete, Josef
Janouš, gab vor Prager Journalisten' be-
kannt, daß die Regierung die Wiederbesied-

lungsaktion der böhmischen und nordmäh-
rischen Grenzgebiete-zu aktivieren geden-
ke. Zehn Grenzbez.irke “sollen die ersten
Hilfen erhalten, darunter-auch der Bezirk
Asch. Die Grundaufgabe für d-ie Wieder-
besiedlung beruhe nach wie vor in der land-
wirtschaftlichen Nutzung, da dies den na-_
türlichen Bedingungen -am besten entspre-
che. Auch die Elektrifizierung der Gemeın-
den im Grenzgebiete solle verbessert wer-
den, _-sowie die Heilfürsorge für die Neu-
siedler der einzelnen Kreise. Für die politi-
sche Aufklärung der in d.ie Grenzgebiete
kommenden Bauern und Industriearbeıter
will der Staat 6 Millionen Kronen ausgeben,
die hauptsächlich für Zeitschriften und son-
stige politische Publikationen verwendet
werden sollen. In den Gemeinden, wo es
keine staatlichen Verkaufsstellen gibt, soll
die Bevölkerung von fahrbaren Geschäften
versorgt werden.

DIE BRÜNNER MESSE
Wie auf einer in Brünn stat-tgefundenen

Pressekonferenz mitgeteilt' wu-rde, soll die
diesjährige erste- internationale -Brünner
Mustermesse eine Dokumentation der „Stär-
ke der Wirtschaft der soz-ialistischen Län-
der“ und _ deren „Ueberlegenheit über die
kapitalistische Wirtschaft des Westens“ wer-
den. Die Veranstalter haben keinen Zweifel
gelassen, daß ihnen keine Manipulation zu
unfair und zu schledıt ist, um wenigstens
propagandistisch dieser Zielsetzung zu die-
nen. Zu diesem Zweck ist durch beschleu-
nigte _Anmeldungen von _ Kollektivschauen
der kommunistischen Staaten z. B. verhin-
dert worden, daß westliche Länder geschlos-
sene Ausstellung-sräume zur Verfügung' ge-
stellt erhalten, wo sie ebenfalls -in konzen-
trischer Form auf d_ie Leistungen -ihrer Wirt-
schaft hinweisen könnten. Als einziges west-
liches Land hat Oesterreich durchgesetzt,
mit einer Kollektivschau in Erscheinung
treten zu können. Die Bundesrepublik und
die anderen_westlichen Länder haben nur
vereinzelte und vor-ıein_ander getrennte Aus-
stellung-splätze zur Verfügung gestellt_ er-
halten. Besonders übel ist den amerikani-
schen ,Exportfirmen mitgespielt worden,
von denen nur ganz wen-ige „wegen Ueber-
lastung des Ausstellun-gsraumes“ kleinere
Flächen zugebilligt erhielten. Das Gastge-
berland und die anderen kommunistischen
Länder werden daher in der Lage sein,
durch kompakte Zurschau-stellung ihrer Ex-
ponate die Potenz ihrer Industrie überbe-
tonen zu können.

Neuartige Zeitungs-„Werbung“
Die in Prag in deutscher Sprache dreimal

wöchentlich erscheinende Zeitung „Aufbau
und Fr-ieden“ soll ab Mai dieses Jahres als
große deutsche Tageszeitung der Tschecho-
slowakei erscheinen. Parteigliederungen und
Gewerkschaften sind zur Zeit dabei, unter
der deutschen Bevölkerung des Landes neue
Abonnenten zu werben, da die Umwand-
lung in eine Tages-zeitung erst nach Errei-
chung ei-ner Auflage 'von 20.000 vorgenom-
men werden soll. Deutsche, die bisher die
Zeitung .nicht beziehen und_ ein Abonnement
ablehnen, müssen genau angeben, warum
sie die Zeitung nicht halten wollen. Die
Feststellung, daß sie zu wenig informiere
und nur -unintere-ssante Reproduktionen
tschechischer Zeitungen bringe, wird als
Weigerungsgrund nicht anerkannt. Die ein-
zelnen Kreise, in denen noch Deutsche le-
ben, haben von der Partei fixierte Werbe-
Solls vorgeschrieben erhalten, .die unbedingt
erfüllt werden müssen. Die Werber fordern
die deutsche Bevölkerung auch auf, unter
den in.._der Bundesrepublik lebenden Be-
kannten und Verwandt-en für die Zeitung
zu werben. Bis jetzt .steht noch nicht fest,
w-ie die im Mai ersdıeinende Tageszeitung
heißen soll. Den Titel „Aufbau und Frieden“
möchte man nicht beibehalten, weil die
Zeitung im .ganzen Ostblock neben 'der ru-
mänisch-deutschen Zeitung „Der neue Weg“
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als eine der absolut schlechtesten bekannt ist.
Kerker für Verbreitung religiöser Literatur

Das Prager Volksgericht hat den Lehrer'
Milos' Blaåek wegen „staatsfeindlicher Tä-
tigkeit“ zu viereinhalb Jahren Kerker ver-
urteilt. Sein ;,Verbrechen“ bestand darin,
daß er seinen Schülern religiöse* Literatur
empfohlen' und mit ihnen ein vorher von
der Partei nicht genehmigtes Ferienlager
veranstaltet hat, wo er angeblich die Schü-
lenl in „reaktionärem Geiste“ erzogen haben
so . _

Schwaches Touristenrinnsal
Der Fremdenverkehr der Tschechoslowa-

kei wird auch im laufend-en Jahr das Volu-
men des, Reiseverkehrs einer mittleren
deutschen Stadt nicht übersteigen. Gegen-
über dem Vorjahr ist nur eine unwesent-
liche Steigerung „geplant“. Im Vorjahr ha-
ben 82.641 Bewohner der Tschechoslowakei
andere kommunistische Länder und ganze
6.033 westliche Länder besuchen dürfen.
Aus kommunistischen Ländern kamen in die
Tschechoslowakei 55.259 und aus westlichen
Ländern 24.922. Insgesamt also haben im
Vorjahr 88.674 Tschecho-Slowaken ein
fremdes Land besuchen-können, während
die Tschechoslowakei von insgesamt 80.181
Ausländern bereist worden ist.

_ Arbeitslosigkeit im Uranbergbau
'Im - tschechoslowakischen Uranbergbau

vollziehen sich zur Zei.t grundlegende Ver-
änderungen, die einmal mit der Tatsache zu-
sammenhängen, daß die Förderung in eini-
gen Gruben plötzlich unergiebig geworden
ist, und zum zweiten damit, daß der Staats-
betrieb „Joachimsthaler Gruben“ im Laufe
dieses Jahres sämtliche Nebenbetriebe ein-
zustellen und teilweise anderen Sta-atsbetrie-
ben zu übergeben hat. Im Zuge dieser Um-
gestaltungen sind in den vergangenen Wo-
chen bereits Hunderte von Verwaltungs-
beamten und Arbeitern entlassen worden,
die zur Zeit die Arbeitsämter in Joachims-
thal und Karlsbad bela-gern und nur äußerst
schwer" neue Beschäftigungen finden. Unter
den Entlassenen finden sich sogar -ausgespro-
chene Facharbeiter, wie Monteure, Eisendre-
her, Schmiede, Schweißer, Schlosser, Kraft-
wagenfahrer _usw. Die Unterbringung dieser
Kräfte ist deswegen so schwierig, weil es im
ganzen Karlsbader Bezirk praktisch keine
größere Industrie gibt, die in diesem Um-
fange. neue Kräfte -aufzunehmen in der La-
ge wäre. Au.s diesem Grunde macht sich so-
gar bereits eine gewisse Abwanderung in die
Landwirtschaft bemerkbar, wo zwar wesent-
lich schlechtere Löhne gezahlt werden, wo
je-doch die Arbeiter im allgemeinen nicht
damit rechnen müssen, in andere Gebiete
verschickt zu werden. Aber auch die Löhne
im Uranbergbau, die vor kurzem noch die
höchsten in der ganzen Tsclıechoslowakei
waren, sind im Zuge der allgemeinen Lohn-
neuerung. inzwischen wesentlich reduziert
worden, so daß Einkommen zwischen 2.000
und 3.000 Kronen bereits zu den Spitzen-
löhnen gehören. _ Ein erheblich-er Teil der
Arbeitslosen stammt aus den im Vorjahr
und zu Beginn dieses Jahres aufgelassenen
Gruben, unter denen sich einige befinden,
die 'erst 1957 neu er-schlossen worden sind.
Bisher 30,5 Milliarden DM Lastenausgleichs-

leistungen
Wie das Bundesausgleichsamt mitteilt, sind

bis 28. Februar aus -dem Lastenausgleichs-
fonds insgesamt 30,5 Milliarden DM ge-
zahlt worden, in denen 6,2 Milliarden DM
an Leistungen nach dem' Soforthilfegesetz
enthalten sind. Mit 8,6 Milliarden stehen die
Mittel für den Wohnungsbau an erster Stel-
le, währen-d für Unterhaltshilfen -und, Ent-
schädigungsrenten insgesamt 7,8 Milliarden
ausgegeben wurden. Die Zahlungen für son-
stige Leistungen' verteilen sich wie folgt:

Hausratsentschädigung 6,8 Milliarden DM,
Gewerbliche Wirtschaft 2,0 Milliarden DM,
Sparerentschä-digung (Währungsausgleich _u.
Altsparerentschädigung) 1,7 Milliarden DM,_
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Landwirtsďraft 1,5 Milliarden DM und
-sonstipe Mafinahmen* 859 Millionen DM
(d"ri" iind 692 Millionen DM fiir Ausbil-
duneshilfe enthalten).

Fi]r die 1958 ang'elaufene Hauptentsdrá-
digung wurden 343 Millionen DM .ausgege-
ben' Áuf Verzinsung und Kosten der Vor-
finanzierung, Kurssititzung, Riid<zahlung
der Vorfininzierung und. bankmáBige Ver-
waltunsskosten entfallen 901 Millionen DM
(3,o v. "H.). Die Leistungen aus den Hárte-
fonds sind in den genannten Zahlen einge-
sďrlossen.

Brief aus der Heimat
Die "Riesengebirgsheimat", 

das Blatt fiir
Trautenau uná Hóhenelbe, vrróffentlidrt
folgenden aus der Heimat eingfetroffenen
Briif : .Lieber Bruder, zum 14. Male feiern
wir heuer '!(eihnadrten ohne Didr und die
Gesdrwister. Vielleidrt gibt es dodr nodr
einmal einen Frieden fi.ir die ganze '!íelt,
daB wir uneehindert uns besudren kónnen'
\Uťir wollen "noď, *a.te'', wie siďr die \íelt-
lage gestalten wird. \íenn ihr audr gar
niďrts von eurem Besitz retten konntet, so
habt ihr dodr das groBe Gliid<, beim eige-
nen Volk zu leben. '!ías habe idr nidrt in
den .14 Jahren geweint. Vielleiďrt sind es

sďron Jalrzehnte, daB wir unter Mensdren
leben miissen, d'eren Spraďre wir nidrt ver-
stehen. '$ías wtirde iďr darum geben, wenn
idr es ungesdrehen madren kónnte, dafi wir
fiir das Stiidrdren Brot, um keinen F{unger
zu leiden, als Arbeitskráfte daheim geblie-
ben sind. 'Warum hat man uns niďrt alle
ausgesiedelt, v/enn es sdron sein mu8te? Áuf
die Dauer ist ,das Leben hier unertríglidl.'!řann wird uns Deutsdrland heimholen?"

Sinkender Árbeitďosenanteil
Die Arbeitslosigkeit unter áen Vertriebe-

nen hatte am 1. Ápril den zu diesem Zeit-
punkt absolut tiefsten Stand aller vergan-
genen Jahre erreiďrt' !íáhrend z, B. am l.
Ápril 1956 nodt 249,184 Vertriebene ar-
beitslos waren, am 1. April 1957 nodr
164.675 und am 1. Ápril 1958 wieder
232.275; waren es diesmal nur nodr 114.805
von inssesamt 587.898 Arbeitslosen in der
Bundesrřpublik insgesamt' Nodr beaďrtli-
drer abei ist die Taisaďre, daíŠ diesmal der
Árbeitslosenanteil der Veitriebenen an der
Gesamtarbeitslosigkeit erstmalig unter 2o7o
abgesunken ist und auÍ 79,5Ťo abfiel. Án
der Abnahme der Árbeitslosenziffer von
insgesamt 931.000 am 1. Januar 1959 auÍ
587.898 zum l' Ápril 1959 aber waren die
Vertriebenen mir 147.714, d. h. mir 43/o
beteiligt.
Vertriebene und Flíiďrtlinge stellen 24,47o

der Gesamtbevólkerung
Auf Grund der soeben veróffentliďrten

Statistik i.iber den Bevólkerungsstand am 1.

Janur 1959 ergibt siďr, dafi die Zahl der
Vertriebenen vom 1. Oktober 1958 bis 1.

Januar 1959 um 57.7OO auf insgesamt
9,396700 zugenommen hat. Die Zahl der
SowjetzonenÍIiidrtlinge hat siďr im gleidren
Zeitraurm um 39.00o auÍ 3,175.600 und die
der Vertriebenen und Sowjetzoneníliidrtlin-
ge zusammengenommen somit um 97.OO0
aú l2,572.3OÓ Personen erhóht. Die tibri-
ge'Wohnbevólkerung der Bundesrepublik
dagegen hat nur um 51.700 Personen zuge-
nommen. Der Anteil der Vertriebenen an der
Gesamtbevólkerung von 51,542.400 Perso-
nen betrug am 1. Januar 1959 somit 18,27o,
der der Sowjetzoneníltidrtlinge 6,27o und
der der Vertriebenen und Fliiďrtlinge zu-
sammen8enommen 24,4Ťo. ZahlenmáBig die
meisten Vertriebenen wohnen in Nord:
rhein-Westfalen, wo sie mit 2,460.500 insge-
samt allerdings nv l5'97o der Bevólkerung
stellen. Den- hódrsten Bevólkerungsanteil
madren die Vertriebenen mit 640.700 Per-
sonen, aber 28,1/o, nodr immer in Sdrles-
wig-Holstein und mit 1,670.000 und 25,67o
in Niedersaďrsen aus. Erst mit l9,17o An-
teil und 7,77l.9oo folgt dann Bayern, mít
78Ťo wd 1,336.800 Baden-'Wiirttemberg,

nnit 78,6Ťo und 865.300 F{essen, mit 13,7/o
und 248.000 Hamburg, mit 8,9qo und
298.9oo Rheinland-Pfalz und mit 15,4Ťo
und 104.200 sďrlieBliďr Bremen.

Die Zeitung "AuÍbau und Frieden" ver-
teilt folgende Noten fůr Fleiíš und gutes Be-
tragen: -"In der Gemeinde Studanka -(zu
deutsďr Thonbrunn' Die Sůriftltg') arbei-
tet Linda Miiller vorbildliďr als Mitglied
des ortsnationalaussďtusses. Sie spridrt die
Naďrridlten im ortsrundfunk in deutsdier
Spradre, hilft selbst mit bei den Versďró-
nérungsaktionen und singr in der Spiel-
gruppe. In ihr hat die deutsďre Kulturgrup-
pe eine gute Hilfe und die Bevólkerung
óine aktive Vertreterin im óffentliďren Le-
ben. - Deutsďr-tsďreďrisďre Kulturpogram-
m.e eibt es in Hazlov. Hier hat die kultu-
relle" Zusammenarbeit der tsďleďrisďren und
deutsdren Bevólkerung manďr sďrónen Er-
fols. auďt in wirtsdraftlidrer Hinsidrt, sei es

''..ň'i'' d.. Árbeit in der Gemeinde, oder in
der Hilfe fiir die landwirtsďraftlidre Genos-
sensdraft. Das Geburtenbudr von Hazlov -ein mit hiibsďren Malereien verziertes Al-
bum _ trágt auf seinen Bláttern Aufzeidr-
nungen tiber die Geburt tsdredrisďrer, slo-
wakisďrer und deutsďrer Kinder, ganz ohne
Untersdried. Das ist ein guter Eintritt ins
Leben. _ Áuf einem Vortragsabend des
SČSP und des Verbandes der antifasďristi-
sďren Kámpfer spradr am 15. Márz in }í.az-

v.
Áls weiteres interessantes Gebáude wáre

hier das Haus Nr. 36 (Trappn-Seff) zu nen-
nen, welďres gleiďr unterhalb der Milďrgru-
ben auf einer Ánhóhe stand, und friiher wie
die Gartenmiihle Gutsbesitz war, u,nd zwar
diente es als Forsthaus. Es wurde auďr vom
Revierfóster des Gutes Haslau bewohnt.
!řenn Sie bedenken, meine lieben Lands-
leute und Leser, daíJ der Gutswald von
Haslau iibern Kronenberg naďr Steingriin,
Heiligenholz, Elster und hinaus bis zur
H;idlěr-Můhle ging, in noďr friiherer Zeit
auďr das Revier vom Tannidr im ungefáh-
ren Fláďren-ÁusmaíŠ von 40 ha zum Gute
Haslau gehórt hatte, so kann man siďr un-
gefá'lrr denken, wie der Herr Fórster abends
nadr einem Reviergang in seinem Forsthaus
ankam; der hat bestimmt gut gesdrlafen.

Das friiheÍe Ftraus Nr. 35 (Badrwastl)
letzter Besitzer Riedlbed<, ist wohl als eines
der liltesten Siedlungs-Háuser vott Haslau
zu werten. Geeeniibei Nr. 35 finden Sie den
Budrstaben 'a"". Hier befand siďr der frii-
here Kasino-Stďl. řleute ist der Platz ein
Gartengrundstiid<, gehórig zu'm Flaus Nr.
35. Zw Kasino eehórte friiher noďr ein
lan'dwirtsd,aftlidreš Gebáude, welďres in
Dreied<form an den S idgiebel der Sdreuer
vom ř{ofe Nr. 27 angebaut war, und die
einzige Zufuhr war, wie sdron einmal er-
wáhn1, das 'friihere Baďrbett.

Der Gasthof Brusďl gehórte friiher eben-
falls zum Gute Haslau. Er weďrselte friiher
sehr oft den Besitzer, bis ihn im Jahre 1896
die Familie Brusďr kaufte und seitdem auďr
bis zur Vertreibung innehatte.' Die Bru-
sďrens stammten aus Liebenstein, waren zu-
náďrst Pádrter der Gastwirtsďlaft beim Gut
Sorg bei Asdr und wurden in dem genann-
ten Jahre 1896 in řIaslau ansássig. DerGast-
hof Brusďr ist unstreitbar die áltešte Has-
lauer .Gaststitte. !(/ann er vom Gutsbesitz
in Privatbesitz iiberging, ist ebensowenig
feststellbar wie bei allen anderen bisher ge-
rannten ehemalieen Gutsobiekten.

Urkundlidr nádrgewiesen ist atrdr, dafi
das Sdrlo8bráuhaus von Haslau sďron im
Jahre 1533 bestanden hat. Es diirfte aber
noďr viel álter sein. Sobald der Gutsherr
eigéne Brauhaus-Sdlánken hatte, diirfte ihn

lov řIermann Guba aus Sokolov iiber "DieGriindung Karlsbads _ álteste Historie der
Karlsbadér Quellen". In volksti.imliďrer
'Weise dedrte der Vortragende Unwahrhei-
ten und Verdrehungen dlr frůheren Ge-
sďridltssdrreibung iiber das Heilbad auf." -(\řahrsdreinlidr wies der brave Sudetendeut-
sďre Hermann aus Sokolov, d. i. Falkenau,
naďr, da( Karlsbad eine tsdreďrisdre ErÍin-
dung ist. Die 'Sdrriftltg'.)

\íiihrend der osterÍeiertage -wurde auf
den Feldern des Sudetengebietes voll gear-
beitet. In den Zud<eranbaugebieten waren
sogar ,freiwillige" Brigaden eingesetzt, die
mithelfen sollten, fiir die redrtzeitige Áus-
saat der Riiben zu sorgen. Die Angestellten
der MTS mufiten adrern, die Bauern sáen
und sonstige Frůhjahrsarbeiten erledigen.

Das zweijáhrige Tóďrterdren des aus Asďr
stammenden Textilarbeiters Adolf l!ía g -
n e r in Hof, Sďrleizer Str. 71, spielte in
einem unbewadlten Áugenblid< mit Ziind-
hólzern und setzte dab'ei ihr Bettdren in
Brand. Der verzweifelte Vater kam zu spát,
als dafi er sein Kind noďr hátte retten kón-
nen. Es erlag seinen Verletzungen kurz nadr
der Einlieferung ins Krankenhaus. Die
sďrwergepriifterr Eltern trifft das Ungliid<
doppelt sďrwer, weil sie ihre beiden gelieb-
ten Kinder stets mit aller Sorgfalt umga-
ben und betreuten.

der Betrieb anderer Gasthófe nidrt mehr
interessiert haben. Da er allein brauberedr-
tigt war, sein Bier also ohne Sďrwierigkei-
ten absetzen konnte, důrfte der Gasthof
Brusdr sdron sehr friihzeitig in Privatbesitz
iibergegangen sein, 2ihnliď der Garten-
miihle. In meiner Planskizze isr der Gast-
hof Brusďr mit Nr. 38 und 193 samt allen
Nebengebáuden so eingezeidrnet, wie er sidr
1865, also zu einer Zeit reprásentierte, als
es nodr keine Eisenbahn fiir Haslau gab.

Oberhalb des Gasthofs Brusdr und des
Mauerwerks der Gutsstallung finden Sie in
der Planskizze einen freien -Platz mit der
Bezeiďrnung 'frúherer Friedhof"' Das mag
ungewohnt klingen, stimmt aber. Der alte
Haslauer Friedhof befand siďr hier und zog
sidr audr noďr um die ganze Kirdre herum
bis hinauf .zum Mittelhansn-Haus am Markt.
Mehr noďl: auďr der Platz, a,lÍ dem das
alte Brauhaus am Marktplatz stand und
jener am Pfarrberg, wo hzute das Gesinde-
haus des Gutes steht, das von den vier Has-
lauer Bauern erridrtet wurde, als das Gut
in ihrem Besitze war (1795-1814) - all
das gehórte nodr zum urspriingliďren Has-
lauer Friedhofe. Gewáhrsňanď hieftir bin
iďr selbst. Als im Jahre 1906 oder 7907 der
Hang hinter dem Brauhaus abgegraben und
zwed<s Erriďrtung einer Gartenlaube mit
Kegelbahn eingeebnet wurde, tr4ten viele
Skelette und Sdrádelknodren zutage. Auf-
íallend waren dabei die sdlónen- weiíŠen,
vollkommen fehlerfreie Gebisse von Men-
sdren in den besten Jahren, sehr interessant
die von Hand gesdrmiedeten Sargbesdrláge
und Verzierungen. l!7eiters nenne iďr jenen
Ábhang westliďr hinter der Kirďre an der
Chorseite, also praktisďr die steilste Stélle,
wo iďr um das Jáhr 1910 selbst Gráber frei-
legte. 'Wie iďr dazu kam, werden die Leser
fragen? An den Hángen rings um unsere
alte Haslauer \řehrkirďre standen mádrtige
Laubbáume. In einem solďren Baum, es war
ein Ahorn, der vom Stodr weg dreimal ga-
belte, hatte der Blitz so eingesdrlagen, dafi
er voň Stod<ansatz an alle drei Teile um-
legte. Die Reste des stolzen Baumes wur-
den als Brennholz verkauft, der mádrtige
Stod< von zwei Guts_Tagelóhnern ausgegra-
ben. Iďr war sehr interessiert dabei u,nd fand

StreiÍzug durdr die Hoslouer Gesůidrte
Vom Garber-Toni, dem,alten Haslauer
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Landwirtschaft 1,5 Milliarden DM und
„Sonstige Maßnahmen“ 859 Millionen DM
(darin sind 692 Millionen DM für Ausbil-
dungshilfe enthalten).

Für die 1958 angelaufene Hauptentschä-
digung wurden 343 Millionen DM ausgege-
ben. Auf Verzinsung und Kosten der Vor-
finanzierung, Kursstützung, Rückzahlung
der Vorfinanzierung und, bankmäßige Ver-
waltungskosten entfallen 901 Millionen DM
(3,0 v. H.). Die Leistungen aus den Härte-
fonds sind in den genannten Zahlen einge-
schlossen.

Brief aus der Heimat
Die „Rie-sengebirgsheimat“, das Blatt für

Trautenau und Hohe-nelbe, v.erö_ffentlid1t
folgenden aus der Heimat eingetroffenen
Brief: „Lieber Bruder, zum 14. Male feiern
wir heuer Weihnachten ohne_ Dich und 'die
Geschwister. Vielleidıt gibt es doch noch
einmal einen Frieden für die ganze Welt,
daß wir ungehindert uns besuchen können.
Wir wollen noch warten, wie' sich die Welt-
lage gestaltenwird. Wenn ihr audi gar
nichts von eurem Besitz retten konntet, so
habt ihr doch das große Glück, beim eige-
nen Volk zu leben. Was habe ic:h nicht in
den_14 Jahren geweint. Vielleicht sind es
schon Jahrzehnte, daß wir unter Menschen
leben müssen, deren Sprache wir nicht ver-
stehen. Was würde ich darum geben, wenn
ich es ungesc:hehen machen könnte, -daß wir
für das Stückchen Brot, um keinen Hunger
zu leiden, als Arbeitskräfte daheim geblie-
ben sind. Warum' hat man uns nicht alle
ausgesiedelt, wenn es schon sein mußte? Auf
die Dauer ist -das Leben hier unerträglich.
Wann wird uns _Deutschland heimholen?“

Sinkender Arbeitslosenanteil
Die Arbeitslosigkeit unter den Vertriebe-

nen hatte am 1. April den zu diesem Zeit-
punkt absolut tiefsten Stand aller vergan-
genen Jahre erreicht. Während z. B. am 1.
April 1956 noch 249.184 Vertriebene ar-
beitslos waren, am 1. April 1957 noch
164.675 und am 1. April 1958 wieder
232.275, waren es diesmal .nur noch 114.805
von insgesamt 587.898 Arbeitslosen in der
Bundesrepublik insgesamt. Noch beachtli-
cher aber ist die Tatsache, daß diesmal der
Arbeitslosenanteil :der Vertriebenen an der
Gesamtarbeitslosigke-it erstmalig unter 20%
abgesunken 'ist und auf 19,5% abfiel. An
der Abnahme der Arbeitslosenziffer von
insgesamt 931.000 am 1. Januar :1959 auf
587.898 zum 1. April 1959'aber waren die
Vertriebenen mit 147.714, d. h. mit 43%
beteiligt. _
Vertriebene und Flüdıtliníe stellen 24,4%

der Gesamtbevöl erung
_ Auf Grund der soeben veröffentlichten
Statistik über den Bevölkerungsstand am 1.
'Janur 1959 ergibt sich, daß die Zahl der
Vertriebenen vom 1. Oktober 1958 bis 1.
Januar 1959 um 57.700 auf insgesamt
9,396.700 zu enommen hat. Die Zahl der
Sowjetzonenffüchtlinge hat sich im gleichen
Zeitraum um 39.000 auf 3,175.600 und die
der Vertriebenen und Sowjetzonenflüchtlin-
ge zusammengenommen somit um 97.000
auf 12,572.300 Personen erhöht. Die übri-
ge Wohnbevölkerung der Bundesrepublik
dagegen hat nur um 51.700 Personen zuge-
nommen. Der Anteil der Vertriebenen an der
Gesamtbevölkerung von 51,542.400 Perso-
nen betrug am 1. Januar 1959-somit 18,2%,
der der Sowjetzonenflüchtlinge 6,2% und
der der Vertriebenen und Flüchtlinge zu-
sammengenommen 24,4%. Zahlenmäß-ig die
meisten Vertriebenen wohnen in' Nordl
rhein-Westfalen, wo sie mit 2,460.500 insge-
samt allerdings nur 15,9% der Bevölkerung
stellen. Den" höchsten Bevölkerungsanteil
machen die Vertriebenen' mit 640.700 Per-
sonen, aber 28,1%, noch -immer in Schles-
wig-Holstein und mit 1,670.000 und 25,6%
in Niedersachsen aus. Erst mit 19,1% An-
teil und 1,771.900 folgt dann Bayern, -mit
18% und 1,336.800 'Baden-Württemberg,

mit 18,6% und 865.300 Hessen, mit 13,7%
und 248.000 Hamburg, mit 8,9% und
298.900 Rheinland-Pfalz und' mit 15,4%
und 104.200 schließlich Bremen. '

Die Zeitung „Aufbau und Frieden“ ver-
teilt folgende Noten für Fleiß und gutes Be-
tragen: „In der Gemeinde Studanka (zu
deutsch Thonbrunn. Die Schriftltg.) arbei-
tet Linda Müller vorbildlich als Mitglied
des Ortsnationalausschusses. Sie spridst die
Nachrichten im Ortsrundfunk in deutscher
Sprache, hilft selbst mit bei den Verschö-
nerungsaktionen und singt in der Spiel-'
gruppe. In ihr hat die deutsche Kulturgrup-
pe eine gute Hilfe und die Bevölkerung
eine aktive Vertreterin im öffentlidıen L.e-
fben. - Deutsch-tschechi-sche Kulturpogram-
me gibt es in Hazlov. Hier hat die kultu-
relle Zusammenarbeit -der tschechischen und
deutschen Bevölkerung mandı schönen Er-
folg, a-uch in wirtschaftlicher Hinsicht, sei es
nun in der Arbeit in der Gemeinde, oder in
der Hilfe für die landwirtsdıaftliche Genos-
senschaft. Das Geburtenbuch von Hazlov -
ein mit hübschen Malereien verziertes Al-
bum - trägt auf seinen Blättern Aufzeich-
nungen über die Geburt tschechischer, slo-
wakischer und deutscher Kinder, ganz ohne
Unterschied. Das ist ein guter Eintritt ins
Leben. - Auf einem Vortragsabend des
SCSP und des Verbandes der antifaschisti-
schen Kämpfer sprach am 15. März in Haz-

lov -Hermann Guba aus Sokolov über „Die
Gründung Karlsbads - älteste Historie der
Karlsbader Quellen“. In volkstümlicher
Weise deckte der Vortragende Unwahrhei-
ten und Verdreh-ungen der früheren Ge-
schichtsschreibung über das Heilbad auf.“ -
(Wahrscheinlich wies der brave Sudetendeut-
sche Hermann aus Sokolov, d. i. Falkenau,
nach, daß Karlsbad eine tschechische Erfin-
dung ist. Die *Sd1riftltg'.)

- =ı-
Während der Osterfeiertage 'wurde auf

den Feldern des Sudetengebietes voll gear-
beitet. In den Zuckeranbaugebieten waren
sogar „freiwillige“ Brigaden eingesetzt, die
mithelfen sollten, für die rechtzeitige Aus-
saat der Rüben zu sorgen. Die Angestellten
der_MTS mußten adcern, die Bauern säen
und sonstige Frühj_ahrsarbeiten erledigen.

if-

Das zweijährige Töchterchen des aus Asch
stammenden 'Textilarbeiters Adolf Wag-
n_er in Hof, Schleizer Str. 71, spielte in
einem unbewachten Augenblick mit Zünd-
hölzern und setzte dabei ihr Bettchen in
Brand. Der verzweifelte Vater kam zu spät,
als daß er sein Kind noch hätte retten kön-
nen. Es erlag seinen Verletzungen kurz nach
der Einlieferung i-ns Krankenhaus. Die
schwergeprüften Eltern trifft das Unglück
doppelt schwer, weil sie ihre beiden' gelieb-
ten- Kinder stets mit aller Sorgfalt umg.a-
ben- und betreuten.

Streifzug clurdı die Hcıslauer Geschichte  
, Vom Garber-Toni, dem_alten Haslauer I

V.
Als weiteres interessantes Gebäude wäre

hier das Haus Nr. 36 (Trappn-Seff) zu nen-
nen, welches sgleidı unterhalb -der Milchgru-
ben auf einer Anhöhe stand, und früher wie
di-e- Gartenm-ühle Gutsbesitz war, un-d zwar
diente es als Forsthaus. Es wurde auch vom
R-evierföster des Gutes Haslau bewohnt.
Wenn Sie be-denken, meine lieben Lands-
leute un-d Leser, -daß der Gutswal_d von
Haslau übern Kronenberg nach Steingrün,
Heiligenholz, Elster und hinaus bis zur
Hädler-Mühle ging, in noch früherer Zeit
auch das Revier vom 'I'=annich im ungefäh-
ren Flächen-Ausmaß von 40 ha zum Gute
Haslau gehört hatte, so kann man sidi un-
-gefähr denken, wie der Herr Förster ab-end-s
nach einem Revier-gang in seinem Forsthaus
an-kam; der hat bestimmt gut geschlafen.

Das frühere H-aus Nr. 35 _ (Bachwastl)
letzter Besitzer Ried-lbeck, ist wohlals eines
der ältesten Siedlungs-Häuser von Haslau
zu werten. Gegenüber Nr. 35 finden Sie den
Buchstaben „a“. Hier -befand sich d-er frü-
here Kasino-Stodl. Heute ist der Platz ein
Gartengrunidstück, gehörig zum Haus Nr.
35. Zum Kasino gehörte früher noch ein
landwirtschaftlidıes Gebäude, welches in
Dreiedcform an den S-üdgiebel der Scheuer
vom Hofe Nr. 27 angebaut war, und die
einzige Zufuhr war, wie schon einmal er-
wähnt, das 'frühere Bachbett.

Der Gasthof Brusdı .gehörte früher eben-
falls zum Gute Haslau. 'Er wechselte früher
sehr oft den Besitzer, bis ihn im Jahre 1896
die Familie Brusdı kaufte und seitdem auch
bis zur Vertreibung -innehatte: Die Bru-
schens stammten aus Liebenstein, Waren zu-
nächst Pächter der Gastwirtsdıaft 'beim Gut
Sorg bei Asch und wurden in dem genann-
ten Jahre 1896 in Haslau ansässig. Der Gast-
hof Bru-sch ist unstre-itbar die ältešte Has-
lauer~Gaststätte. Wanner vom Gutsbesitz
in Privatbesitz überging, ist ebensowenig
feststellbar wie bei allen anderen -bisher ge-
nannten ehemaligen -Gutsobjekten.

Urkundlich nadıgewiesen ist a"uch, daß
das Schloßb-räuhaus von Haslau schon im
Jahre -1533 bestanden hat. 'Es dürfte aber
noch viel älter sein. Sobald der Gutsherr
eigene Brauhaus-Schänken hatte, dürfte ihn
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der Betrieb anderer Gasthöfe nicht mehr
interessiert haben. Da er allein brauberedı-
tigt war, sein Bier also ohne Sdıwierigkei-
ten absetzen konnte, dürfte der Gasthof
Brusch schon sehr frühzeitig in Privatbesitz
übergegangen sein, ähnlich der Garten-
mühle. In meiner Planskizze ist der Gast-
hof Brusch mit Nr. 38 und 193 samt allen
Nebengebäuden so eingezeichnet, wie er sich
1865, also zu einer Zeit repräs-entierte, als
es noch keine Eisenbahn für Haslau gab."

Oberhalb des Gasthofs Brusdı und des
Mauerwerks der Gutsstallung finden Sie in
der Planskizze einen freien Platz mit der
Bezeichnung „früherer Friedhof“. Das mag
ungewohnt klingen, stimmt- aber. Der alte
Haslauer Friedhof befand sich hier und zog
sich auch noch um die ganze Kirche herum
bis hinauf -zum Mittelhansn-Haus am Markt.
Mehr noch: auch der Platz, auf dem das
alte Brauhaus am Marktplatz stand und
jener am Pfarrberg, wo heute das Gesinde-
haus des Gutes steht, das von den vier Has-
lauer Bauern errichtet wurde, als da-s _Gut
in ihrem Besitze war (1795-1814) - all
das gehörte noch zum ursprünglichen Has-
lauer Friedhofe. Gewährsmann hiefür bin
ich selbst. Als im Jahre 1906 oder 1907 der
Hang hinter dem Brauhaus abgegraben und
zwecks Errıchtung einer Gartenlaube mit
Kegelbahn eingeebnet wurde, traten _viele
Skelette und Schädelknochen zutage. Auf-
fallend waren 'dabei die schönen weißen,
vollkommen fehlerfreie Gebisse von Men-
schen in den besten- Jahren, sehr interessant
die von 'Hand _geschmiedeten Sargbeschläge
und Verzierungen, Weiters nenne ich jenen
Abhang westlich hinter der Kirche an der
Chorseite, also praktisch die steilste Stelle,
wo ich um -das Jahr 1910 selbst Gräber frei-
legte. Wie ich dazu kam, werden die Leser
fragen?_ An den Hängen rings um unsere
alte Haslauer We'hrkird1e standen mächtige
Laubbäurne. In einem solchen Baum, es war
ein Ahorn, der vom Stud: weg dreimal ga-
belte, hatte der Blitz so eingeschlagen, daß
er vom Stockansatz an alle drei Teile um-
legte.~Die Reste des stolzen. Baumes wur-
den als Brennholz verkauft, der mächtige
Stock von zwei Guts-Tagelöhnern ausgegra-
ben. Ich war sehr interessiert dabei und fand



zusammen mit den Arbeitern wieder Skelette
mit den sleiďren bliitenwei(en Gebissen von
Mensďren" in den mittleren Jahren. Audr
konnte idr dort Grab-Beigaben feststellen,
wie Halsketten und Kruzifixe. Áls dritte
Stelle nenne iďr den zum Gasthof Brusdl
gehórigen Garten, zwisďren Gutsstallung
únd Gésindehaus gelegen, wo im Jahre 1919
ein neuer Eiskeller fi.i.r die Fleisďrerei Brusďr
angelegt wurde. Dabei maďrte man die glei-
dren Funde wie bei den beiden vorher ge-
nannten Fállen: Skelette, Sďládelknodren,
Sargbesďrláge und Grabbeigaben.'!ť'ann die Verlegung des Friedhofes an
seinen heutigen Platz erfolgte, ist niďrt
mehr naďrzuweisen. Hált man sidr aber vor
Augen, .da8 das Bráuhaus unkundlidr 'be-
reits 1553 genannt wird, dieses aber auf
ehemaligem Friedhofsgrund erridrtet wur-
de, so kommen wir mit der Verlegung des
ersten Haslauer Friedhofes wohl wieder bis
in die Zeit'der Vollkolonisation zurii&..

(!řird Íortgesetzt.)

Aus den Heimotgruppen
Gro(artige Farbliďrtbilder aus siidtiÍol

wur,den der Ásdrer Heimatgruppe in Miin-
dren bei ihrer April-Zusammenkunft von
einem Miindrner Alpenfreund und genaue-
sten Kenner des ,Gottesgartens" zwisdren
Ortler und Dolomiten vorgefiihrt. Land-
scJraft, Gesdriďrte und Volkstum dieses ietzt
wieder so hart bedrángten urdeutsdren Lan-
des erstanden ansdrauliďr und eindringliďr
vor den Zusdrauern, die sidr an den mei-
sterliďl au{genommenen Bildern kaurn satt-
sehen konnten. Es war ein guter Gedanke
des Leitěrs der Miindrner FIeimatgruppe,
Lm. Martsdrina, den Asďrern anrf diese Třei-
se ein Gebiet nahezubringen, das heute
mehr denn je die Áufmerksamkeit gerade
der Sudetendeutsdren beanspruďren darf,
denn seine deutsdrdn Mensdren stehen unter
dem gleidren S&id<sal, das sie, die Sude-
tendeútsďren, von 1918 an erleben muBten.
Die Vorfiihrung der einzigartigen Land-
sďraftsbilder hat sidrer zu mandlem Ur-
laubsplane und damit zu einer Untersti.it-
zung der hartringenden Si.idtiroler ange-
regt.

Áus dem Rheingau sdrreibt man uns: Bei
herrliďrstem Friihlingswetter unternahmen
die Rheingau-Asďrer am 1. osterfeiertag
ihre Osterfahrt. Mit dem Omnibus u,nseres
Landmannes Ernst Sďrmidt starteten wir ge_
gen 9 Uhr von Geisenheim. In ztigiger
Fahrt ging es dann durdr den Rheingau naďr
Mainz und von dort weiter durďr Rhein-

. hessen. Nadr dreistiindiger Fahrt erreidrten
wir unser Ziel, die !řinzerhalle in Gau-
Bid<elsheim. Unser Landsmann Geipel hat
sidr dort als Pádrter eine neue Existenz ge-
griindet. (Seine Frau ist die Todrter des
verstorbenen Asdrer Konditors Pestel.) DaB
wir dort gut aufgehoben waren, bewies
sďron das gute und áuí3erst preiswerte Mit-
tagessen. '!řir kónnen allen Landslzuten, die
in die Náhe kommen, nur empfehlen, dort
Einkehr zu halten, sie werden nidrt ent-
táusďrt sein. Nadl eínigen Stunden Rast
fuhren wir 'dann wieder ab. Beim Betreten
des Omnibusses fanden wir auf unseren
Sitzplátzen eine kleine osterúberrasdrung.
Den Osterhasen spielte, wie konnte es denn
anders sein, unseri Frau Voit. Besten Dank.
Áuf der Riidrfahrt maďrten wir dann nodr
einen Umweg naďl Álzey, um audr unse-
rem Landsmann Gustl Meinert, der dort
das Hotel "Rebe" bewirtsďraftet, einen Be-
suďr abzustatten. Meinert und seine Frau
waren von dem iiberrasdrenden Besudr

wirkliďr erfreut und boten aus Kiidle und
Keller das Beste. Naďrdem alles gesáttigt
war, fuhren wir mit einenr fróhliďren 'Áuf!řiederseheir" gegen 7 Uhr abends wieder
ab' Es war wiédér ei'ne sehr sďróne Fabrt
und sie wird wohl allen Teilnehňern un-
verge8lidr bleiben. - Zum Sdrlusse módr-
ten wir noďr unserem Ldm. Sdrmidt fiir
sein umsidrtiges Fahren Dank und Anerken-
nung ausspreďten' _ IJnser Biirgermeister
feierte an diesem Tage sein 3Ojáhriges Ehe-
iubiláum' !řie er selbst sagte, hat er aus
diesem Anlasse alle seine wenigen ihm naďr
der Gleidrberedrtieuns nodr zustehenden
Redrte an seine F*rau"abgetreten óder ab-
treten miissen?? - Die Rheingau-Asdrer
treffen sidr am Sonntag, den 3. Mai in
oestriďr, Gasthaus Kiihn, zum Maitrunk.
Fiir Unterhaltúng ist wie immer bestens
gesorgt.- Die Augsburger Ásďrer stellen'ihre Mo-
natszusammenkiinfte ůber den Sommer bis
zum September oder oktober ein. \$íieder-
beeinn in dem bis dahin voraussiďrtlidr um-
g"Ě"ut.n und versďrónerten Lokal wird
zeitgereďrt mitgeteilt.

Bei der Zusammenkunft der -Taunus-
Asúer" am !2. 4. in Sulzbaďi/Ts., konnte
der Organisator einen vollbesetzten Saal
Ásdrer Landsleute von 14 ortsdraÍten aus det
Frankfurter Umgebung herzliďr willkommen
heifien' - Als Planungen fiir die náďrsten
Monate sind vorgesehen: *m 7. Mai (Christ.
Himmelfahrt) eine '!íanderung zum ,,Fuďls-
tanzn am Feldberg/Ts.. - Am Sonntag, den
7. Juni eine Zusammenkunft im Gasthaus
,T a u n u s' in Neuenhain/Is. - Am 25./26.
Juli eine Autobusfahrt; iiber alles Náhere
geben die Verbindungsleute Besďreid.

Die Ás&er Heimatgruppe Niirnberg be-
ridrtet: IJnser Gmoisonntag am 5. April 59
wird jedem in angenehmer Erinnerung blei-
ben. Es wurde von daheim erzáhlt, ausge-
lóst durdr eine GruíJbotsďraft einer Asďrer
Familie, die sidr zur Zeit in Asdr aufhált.
Die Botsdraft, die vorgelesen wurde, begann:
,,'!íir werden um 16 Uhr am Bismard<turm
sein, wenn Ihr Euren Gmoisonntag beginnt
und an Eudr denken und unsere Grii8e von
der Heimat zu Eudr senden und in Gedan-
ken bei Euďr sein." Dieser erste Satz des
Briefes war audr fiir den ganzen Nadrmit-
tag bestimmend. řIermann Geipel erziÍhlte
von daheim und audr Rudi Lenk padrte
wieder einmal aus mit einem Lehrlingserleb-
nis aus seiner Jugend. Den heiteren
Coctail dazu spendeten wiederum Kraus
und Gůnther. _ Nach \řien fahren von
den Niirnb.erger Asdrern weit mehr als 50
Personen; teils mit d,em Zug, teils mit Pri-
vatautos, teils mit dem Autobus. Fiir die 35
Personen, die mit deni Áutobus fahren, hat
Bgm. Rogler in !ťien zwei nebeneinander-
liegende Pensionen fiir Quartiere bestimmt.
Abgefahren wird piinktliďr 5.45 Uhr hinter
der Lorenzkirdre (omnibus Rómming). Am
Samstag abends treffen siďr alle Niirnberger
Asdrer gesdrlossen am Festgelánde in der
Halle der Nationen. Vir bitten alle Asdrer
aus nah und fern, siďr dort einzufinden.
Denn nur so ist eih gegenseitiges Vieder-
sehen garantiert. Sonntag um 7 Uhr Stadt-
besiďrtigung in Tťien mii unserem Autobus
und urn 11 Uhr Besudr der Kundgebung.
12 Uhr gemeinsames Mittagessen. 13 Uhr
Rundfahrř zu den sdrónsten_ Ausflugszielen
'Wiens. Montag 13 Uhr Heimfahrt.

Es storben Íern der Heimot
Friu Mar$arethe Feiler, geb. Hádler

(lÚťernersreuth-Lumpenhau) 94jáhrig am
2l. 3. in Budrwald bei Selb. Ihre sterbliďren
IJeberreste wurden am 4. Ápril in Selb den
Flammen iibergeben. !řáhrénd der letzten
seďrs Jahre war die Hodlbetagte bettt2igerig
und bei ihrer Toďrter Erna in guter Obhut
glrd Pflege. Dennodr konnte sie sidr an die
heue Umgebung niďrt gewóhnen. Kurz vor
ihrem Tode glaubte sie, bereits unter Be-

wuBtseinsstórungen leidend, in der geliebten
Heimat zu sein. In ihrem Bekanntenkreis
war sie wegen ihres freundlidren und auf-
riďrtigen 'Wesens i.iberall beliebt. - Flerr
Johann Lenhart (Kórnergasse 23, Sdrerer
in der Hafa) 8ljáhrig am 15. 3. in Regen/
Bayer. 'Wald, PÍleggasse, plótzliďr und un-
erwartet infolge Alterssďrwádre. 1946 kam
er zunáďrst mii seiner Frau und seiner Toďr-
ter Rette Thoma, deren Gatte Ernst vor
Moskau gefallen ist, naďr Kattersdorf bei
Regen. Naďr langen Bemiihungen gelang es
ihm, in Regen eine kleine Wohnung zu be-
kommen, damit seine Tpdrter zu ihrer !řit-
wenrente nodr etwas verdienen konnte, In
Regen war der Verstorbene nidrt nur bei
den dort wohnenden Asďrern, sondern audr
bei den Einheimisďren sehr beliebt. Sein
Hobby war wie in der Heimat das oSdrwam-
mern". Audr sang er sehr gern und sďrón,
wodurďr er sidr viele Freunde in der neuen
Heimat erwarb. Insbesondere kannte er
viele Lieder seines verstorbenen Freundes
Stófer vom Forst, mit denen er gro8en An-
klang fand. Getriibt wurde sein Lebens-
herbst, als 1955 seine liebe Frau im 76. Le-
bensjahre von ihm gehen mu8te. Den
Rundbrief las er stets vom Ánfang bis zum
Ende, denn damit fiihlte er sidr immer mit
der FIeimat, seinen Edelweifi-Sangésbrii-
dern und mit der fróhlidren Gesellsdraft der
Forstener Gmoi eng verbunden. Er wurde
unter sehr groBer Teilnahme der dort le-
benden Asďrer und der einheimisďren Be-
vólkerung am 18. 3. in nádrster Náhe seiner
lieben Frau, die spáter zu ihm gebettét wer-
den soll, zu Grabe gerragen, j Herr Josef
L ó w, Friseurmeister i. R'. (Hauptstr. 32)
74j:dhfig am 23. 3. in Betzenrod b. Sdrot-
ten/řIessen. Der biedere Meister, dessen
.Kundenkreis 

"im Markt' sehr gio8 war,
hatte viele Jahre sein Gesdráft aň sdriller-
platz, bis er einige hundert Meter weiter
oben ein freigewordenes Friseurgesdrilft
i.ibernahm. Seine gerade, knorrige und dabei
dodr freundlidre Árt bradrte ihm Beliebt-
heit und Áďrtung ein. _ Herr Friedridr
Robisch (Nassengruber Str. 675, Weber
bei Kirďrhoffs Naďrf.) 94i1íhrip am 15. 3. in
Nordenstadt ti. !řieóbadán' Ďer Greis ge-
hórte zu jenen Insassen des Áltersheiňes
Hohenber$/Regnitzlosau, die naďr dem
Brande desselben nodr einmal íibersiedeln
mu8ten. Er verlebte nodr einige glii&tidre'!7oďren bei Todlter und SčLwiegersohn
Kůnzel in Nordenstadt, bis er ietzi fried-
lidr hiniiberging und in aller StiÍle in t!íies_
baden eingeásďrert wurde. _ Flerr Theodor
U t s c h i g (Neuberg) am 9. 3, im Kranken-
haus Eltville nadr sedrswóďrigem Kranken-
lager. Dem einst in der Helimat wohlbe-
kannten Ofensetzer und begeisterten Vaid-
mann 'w'af es nidrt mehr gegónnt. naďr der
Vertreibung wieder in valá uná Flur zu
pirsdren. Um so mehr kiimmerte er sidr an
seinerr neuen \íohnort um das !řohl sei-
ner Lieben. Bis k'urz vor seineň Tode blieb
eÍ trotz seines Álters eine stattliďre Ersdrei-
nung. An seinem Begrábnis nahmen viele
Freunde und Bekannte aus der alten und
neuen řIeimat teil. Seinem Neuberg galt die
ganze Sehnsudrt. Herr GustJv- V o i t

ls werden gesuól
Lydia !ř a g n e r! Postbeamtin au AsďI. Zusďrrif-

ten erbeten an den Ásďrer Rundbrief.
Rudolf Biedermann aus Haslau, geb.2. ó'

1900, zuletzt Soldat Feldpostnummer 26.000 von sei-
ner Gattin Anna Biedermann, geb. Rieger und Tóďr_
tern in 39 New Street Allendale New-Jersey USA.

!řir súďren eine
DI RE KTRI CE

zur Leittmg unserer Stoffhandsdruh-Náhe-
rei, die mógliďrst mit allen vorkommenden
Arbeiten vertraur sein soll. Zusdrriften er-
beten an
!f. HERING, KG, Oberndorf b. Salzburg

-71 -

zusammen mit den- Arbeitern wieder Skelette
mit -den gleichen blütenweißen Gebissen von
Menschen in den- mittleren Jahren. Auch
konnte ich dort Grab-Beigaben feststellen,
wie Halsketten und Kruzifixe. Als dritte
'Stelle nenne ic:h den .zum Gasthof Brusch
gehörigen Garten, zwischen Gutsstallung
und Gesindehaus gelegen, wo im Jahre 1919
ein neuer Eiskeller für die Fleischerei Brusch
angelegt wurde-. Dabei machte man die glei-
chen Funde wie bei den beiden vorher ge-
nannten Fällen: Skelette, Schädelknochen,
Sargbeschläge und Grabbeigaben.' _ .

Wann die Verlegung des Friedhofes an
seinen heutigen Platz erfolgte, ist nicht
mehr nachzuweisen. Hält man sic:h aber vor
Augen, daß das Bräuhaus unkundlich _be-
reits 1553 genannt wird, dieses aber auf
ehernaligem Friedhofsgrund errichtet wur-
de, so kommen wir mit der Verlegung des
ersten'Haslauer.Friedhofes wohl wieder bis
in die Zeit“ der Vollkolonisation zurück. '

- (Wird fortgesetzt.)

-Aus den Heimcıtgruppen
Großartige Farblichtbilder aus Südtirol

wurden der Ascher Heimatgruppe in Mün-
chen bei ihrer April-Zusammenkunft von
einem Münchner Alpenfreund und .genaue-
sten Kenner des „Gottesgartens“ zwischen
Ortler und Dolomiten vorgeführt. Land-
schaft, Geschichte und. Volkstum dieses 'jetzt
wieder so hart bedrängten urdeutschen L_an-
des erstanden anschaulich und eindringlich
vor den Zuschauern, die -sich an den mei-
sterlich aufgenommenen Bildern kaum satt-
sehen konnten. Es war ein guter Gedanke
des Leiters der Münchner Heimatgruppe,
Lm. Martschina, den Aschern a-'uf diese Wei-
se ein Gebiet nahezubringen, das heute
mehr denn je die Aufmerksamkeit gerade
der 'Sudetendeutsdıen beanspruchen darf,
denn seine deutsche`n- Menschen stehen unter
dem gleichen Schicksal, das sie, die Sude-
tendeutschen, von 1918_`an erleben mußten.
Die Vorführung der einzigartigen Land-
schaftsbilder hat sicher zu manchem Ur-
laubsplane und damit zu einer Unterstüt-
zung 'der hartringenden Südtiroler ange-
regt. _ ' . _

Aus dem Rheingau schreibt man uns: Bei
herrlichstem Frühlingswetter unternahmen
die Rheingau-Asdıer am 1. Osterfeiertag
ihre Osterfahrt. Mit dem Omnibus -unseres
Landmannes Ernst Schmidt' starteten wir ge-
gen' 9 Uhr von Geisenheim. In zügiger
Fahrt ging es dann durch den Rheingau nach
Mainz und von dort weiter durch Rhein-
hessen. 'Nach dreistündi_ger_ Fahrt erreichten
wir unser Ziel, die Winzerhalle in Gau-
Bic:k_elsl1e'im. Unser Landsmann Geipel hat
sich dort als Pächter eine neue Existenz ge-
gründet. (Seine Frau ist die Tochter des
verstorbenen Ascher Konditors' Pestel.) Daß
wir dort gut aufgehoben waren, bewies
schon das gute und äußerst preiswerte Mit.-_
tagessen. Wir können fallen Landsleuten, die
in die Nähe kommen, nur empfehlen, dort
Einkehr zu halten, sie-werden nicht ent-
täuscht sein; Nach einigen Stunden Rast
fuhren wir -dann wieder ab. Beim Betreten
des Omnibusses fanden wir auf unseren
Sitzplätzen. eine kleine Osterüberraschung-.
Den Osterhasen spielte, wie konnte es denn
anders sein, unsere Frau Voit. Besten Dank.
Auf der Rückfahrt machten wir dann 'noch
einen Umweg nach Alzey, um auch unse-
rem Landsmann Gustl Meinert, der dort
das 'Hotel „Rebe“ bewirtschaftet, einen Be-
such abzustatten. Meinert und seine Frau
waren von dem überraschenden -Besuch

ıc

wirklich erfreut und bo_ten aus Küche und
Keller das Beste. Nachdem alles -gesättigt
war, fuhren wirmit einem fröhlichen „Auf
Wiedersehen“ gegen-7 Uhr abends wieder
-ab. Es war wieder ei-ne sehr schöne Fahrt
und sie wird wohl allen Teilnehmern un-
vergeßlich bleiben. - Zu-m Schlusse möch-
ten Wir noch unserem Ldrn. Schmidt für
sein umsichtiges Fahren Dank und Anerken-
nung aussprechen. -- Unser Bürgermeister
feierte an diesem Tage sein 30jähri-ges Ehe-
jubiläum. Wie er selbst sagte,. hat er aus
diesem Anlasse alle seine wenigen ihm nach
der Gleichberechtigung noch zus-te'henden
Rechte an seine -Frau abgetreten öder ab-
treten- müssen?? -1- Die Rheingau-Ascher
treffen sich am Sonntag, ~ den 3. M.ai in
Oestrich, Gasthaus Kühn, zum Maitrunk.
Für' Unterhaltung ist wie immer bestens
gesorgt.

Die Augsburger Ascher stellen ihre Mo-
natszusammenkünfte über den Sommer bis
zum September oder Oktober ein. Wieder-
be inn in dem bis~dahin_ voraussichtlich um-
gešauten und 'verschönerten Lokal wird
zeitgerecht mit-geteilt. _ '

Bei' der Zusammenkunft der „Taunus-
Ascher“ am 12. 4. in Sulzbach/Ts., konnte
der Organisator einen vollbesetzten Saal
Ascher Landsleute von -14 Ortschaften aus der
Frankfurter Umgebung herzlich willkommen
heißen. -- Als Planungen für die nächsten
Monate sind wiorgesehen: am 7. Mai (Christ.
Himmelfahrt) eine Wanderung zum „Fuchs-
tanz“ am Feldberg/Ts.. -- Am Sonntag, den
7. Juni eine Zusammenkunft im Gasthaus
„T a u n u s“ in Neuenhain/Ts. - Am 25./26.
Juli eine Autobusfa-hrt; über alles Nähere
geben die Verbindungsleute Bescheid. _ _

Die Ascher Heimatgruppe Nürnberg be-
richtet: Unser Gmoisonntag am 5. April 59
wird jedem in angenehmer Erinnerung blei-
ben. Es wurde von daheim erzählt, ausge-
löst durch eine Grußbotschaft einer Asc:her
Familie, die sich zur Zeit in Asch aufhält.
Die Botschaft, die vorgelesen wurde, begann:
„Wir werden um 16 Uhr_ am Bismarckturm
se-in, wenn Ihr Euren Gmoisonntag beginnt
und an Euch denken _und unsere Grüße von
der Heimat zu Euch senden und in Gedan-
ken bei Euch sein.“ Dieser erste Satz des
Briefes war auch für den ganzen Nachmit-
tag bestimmend. Hermann Geipel- erzählte
von da-heim und auch'Rudi Lenk packte
wieder einmal aus mit einem Lehrlingserleb-
nis aus s-einer ' Jugend. 'Den heiteren
Coctail dazu spendeten wiederum _ 'Kraus
und Günther. - N-a c h W i e n fahren von
den Nürnberger Aschern ,weit mehr als 50
Personen; teils mit dem Zug, teils mit Pri-
vatautos, teils mit dem Autobus. Für die 35
Per-sonen, die mit dem Autobus fahren, hat
Bgm; Rogler in Wien zwei nebeneinander-
liegende Pensionen für Quartiere bestimmt.
Abgefahren wird pünktlich 5.45.Uhr hinter
der Lorenzkirche (Omnibus Römming). Am
Samstag abends treffen sich alle Nürnberger
Ascher geschlossen am Festgelände in der
Halle der Nationen. Wir bitten alle Ascher
aus nah und fern, sich dort einzufinden.
Denn nur so ist ein gegenseitiges Wieder-
sehen -garantiert. Sonntag um 7 Uhr Stadt-
besichtigung in_ Wien mit unserem Autobus
und um 11_ U-hr Besuch der Kundgebung.
12 Uhr gemeinsames Mittagessen. 13 Uhr
Rundfahrt zu den schönsten Ausflugszielen
Wiens. Montag 13_Uhr Heimfahrt.

A Es starben ferncler Heimcıti
Frau Margarethe Fe il e r, geb. Hädler

(Wernersreuth-Lumpenhau) '_94jährig am
21. 3. in Buchwald bei Selb. Ihre sterblichen
Ueberreste wurden am 4. April in Selb den
Flammen übergeben. Während der letzten
sechs Jahre war die Hochbetagte bettlägerig
und bei ihrer Tochter Erna in guter Obhut
;μ1ıd'Pflege. Dennoch konnte sie sich an die
neue Um ebun nicht ewöhnen Kurz vor. . -3 _ 3 g _ -
_ıhrem Tode glaubte sie, bereits unter Be-

--.71- .Ã

Wußtseinsstörungen' leidend, in der geliebten
Heimat' zu sein. In ihrem Bekanntenkreis
war sie- wegen ihres freundlichen un-d auf-
richtigen Wesens überall beliebt. - Herr
Johann L e n h a r t (Körnergasse 23,' Scherer
in der Hafa) Sljährig am 15. 3-. in Regen/
Bayer. Wald, Pfleg asse, plötzlich und un-
erwartet infolge Altersschwäche. 1946 kam
er zunächst mit seiner Frau und seiner Toch-
ter Rett-e_Thoma, deren Gatte Ernst vor
Moskau gefallen ist, nach Kattersdorf bei
Regen. Nach langen Bemühungen gelang es
ihm, in Regen eine kleine Wohnung zu be-
kommen, damit seine Tpchter zu _ihrer Wit-
wenrente noch etwas verdienen konnte. In
Regen war der Verstorbene nicht nur bei
den dort wohnenden Aschern, son-dern auch
bei den Einheimischen sehr beliebt. Sein
Hobby war wie in der Heimat das „Schwam-
mern“. Auch sa-ng er sehr gern und schön,
wodurch er sich viele Freunde in der neuen
Heimat erwarb. Insbesondere kannte er
viele Lieder seines verstorbenen _Freundes
Stöfer vom Forst, mit denen er großen An-
klang fand. Getrübt wurde sein Lebens-
herbst, als 1955 seine liebe Frau im 76. Le-
bensjahre von ihm gehen mußte. Den
Rundbrief las- er stets vom Anfang bis zum
Ende, denn damit fühlte er sich immer-mit
der Heimat, seinen Edelweiß-Sangèsbrü-
dern und mit der fröhlichen Gesellschaft der
Forstener Gmoi eng verbunden. Er wurde
unter sehr großer Teilnahme- der dort le-
benden Ascher u-nd der einheimischen Be-
völkerung am 18. 3.- in nächster Nähe seiner
lieb-en Frau, die später zu ihm gebettet wer-
den soll, zu Grabe getragen. --"Herr Josef
Löw, Friseur-meister i. R. (Hauptstr. 32)
74jährig am 23. 3. in Betzenrod b. Schot-
ten/Hessen. Der biedere Meister, dessen
-Kundenkreis „im Markt“ sehr groß war,
hatte viele Jahre sein Geschäft am Schiller-
platz, bis er einige hundert Meter -weiter
oben ein freigewordenes Friseurgeschäft
übernahm. Seine gerade, knorrige nnd dabei
doch freundliche Art brachte ihm Beliebt-
heit -und Achtung ein. -- Herr Friedrich
R o b i s c h (Nassengruber Str. 675, Weber
bei Kirchhoffs Nachf.) 94jährig 'am 15.' 3. in
Nordenstadtü. Wiesbaden. Der 'Greis ge-
hörte zu jenen Insassen des 'Altersheimes
Hohenberg/Regnitzlosau, die nac:h dem
Bran-de desselben noch einmal übersiedeln
mußten. Er verlebte noch einige glückliche
Wochen bei Tochter und Schwiegersohn
Künzel in Nordenstadt, bis er `etzt_ fried-
liçh hinüberging und in aller Stille in Wies-
baden eingeäschert wurde. -- Herr Theodor
U t s c h i g (Neuberg) am 9. 3. im Kranken-
haus Eltville nach sechswöchigem Kranken-
lager. Dem einst' in der Heimat wohlbe-
kannte.n_Ofensetzer und begeisterten Waid-
mann -war es nicht mehr gegönnt, nach -der
Vertreibung wieder in Wald und Flur zu
pırsthen. Um so mehr kümmerte er sich an
seinem neuen Wohnort um das Wohl sei-
ner Lieben. Bis kurz vor seinem Tode blieb
er trotz seines Alters' eine stattliche Erschei-
nung. An seinem- Begräbnis nahmen viele
Freunde und Bekannte aus der alten und
neuen Heimat teil. Seinem Neuberg galt die
ganze Sehnsucht. - Herr Gustav Voit

7 Es werden gesucht
-Lydia 'W a g n e r, Postbeamtin aus Asch. Zuschrif-

ten erbeten an den Ascher Rundbrief; _
Rudolf B i e d e r m a n n aus Haslau, geb. 2. 6..

1900, zuletzt Soldat Feldp.os.tnummer 26.000 von sei-
ner Gattin Anna Biedermann, geb. Rieger und Töch-
tern in 39 New Street Allençlale New-Jersey USA.

Wir suchen eine_
l DIREKTRICE -

zur Leitung unserer Stoffhandschuh-Nähe-
rei, die möglichst mit allen .vorkommenden
Arbeiten vertraut sein soll. Zuschriften 'er-
beten an « - _
W. HERING, KG, -Oberndorf b. Salzburg



BETTFEDER,N
(íÚllÍerÍi9)
./r kg hondgesóllrsen
DM 9.30, 11.20, 12,60, 15,50
und í7'-
./r k9 ungesdtlissen
DM - l.25' 5.2'' t0.z5. íl.E'
und íó.2l

f errige Betlen
Stepp-, Douňen-, Tog€sdedí€n und-s'ettvósóe von der Fodrlirmo

BLAHUT' lurth i. Wold oder
BLAHUT, Krumbodr / Sdrwb.

5ie unbedingl
Sie

(Buďrbinder und Kartonagenerzeuger, Fró_
belstraBe 1687)78iáhrie am 24' 3. in Kassel'
Der Verstorbóne'war"langjiihriges Mitglied
des Asďrer Schiitzenkorps und Sánger bei
der Alemannia. Er wur?e zunádrst in die
Sowietzone ausgewiesen. Als vor sedrs Jah-
ren 'seine Frau-in ZeitzlSa. starb, iibersie-
delte er zu seiner Tochter nadr Donauwórth
und von hier zu seinem Sohn nadr Kassel.

Wir grotulieren
86. Geburtstag: Herr Adolf lJnger, Gast-

wirt i. R., am 20. 4. in Pegnitz, Lónsstr. 11.

84. Gebuťtstag: Frau Emma Kiinzel (]0ť'er-

nersreuth) am Ť3' 4. in Nemmersdorf, Kreis
Bavreuth. '!tríenn in Kiirze die Konfirmation
ihies Enkels Diéter erfolgt, die wegen Er-
krankuns des Konfirmanden leider versdto-
b.n *e.á'.' mufite, werden alle Kinder und
Enkelkinder der Jubilarin um sie versam-
melt sein.

81. Geburtstag: řIerr Christian Krippner
(Sdrónba&) am-2, 6' in Rehau, Sofienstr'

80. Geburtstag: Frau Ernestine Fuďrs
(Kantgasse 32, Lóhnwirkerei) am 12. 3. bei
ihrer -Todrter Hildegard GoBler' bei der

siě seit der Vertreibung
in Ludwigsburg, Salon-
,allee 6, Iebt. Zv Ge-
burtstagsfeier kamen
auďr ihre Tódrter Berta
Hollerung aus 'síien und
Lina Jiid<el mit Fami-
lie aus Sďrónwald. Es
wurde eine groíše Fami-
lienfeier, zu der von al-
len Seiten, audr von der
Stadt Ludwigsburg, Ge-
sdrenke und Glůd<wiin-

KETTENSTUHL.WINKMEISTER,
einige Roschelkennlnisse vorhonden, zuverlčissig,
longjóhr. ErÍohrung in ieder Hinsichl, suchl Douer-
slellung. Wohnung Bedingung. Frdl. lusďrriílen er-
o

5udelendeutsches Jugendheim suchl zum soí. Eintrill
I jÚngere' selb'tóndige Kóóin'
I Hous- Und KÚdlenmaiddlen.
Eigenes Zimmer isÍ vorhonden, Bezohlupg noďr
Vereinborung. Bewerbuň9en mil GeholÍionÍorde-
rung sind zu riólen on: Der HeiligenhoÍ' Bod Kis_
singen, Poslíodl l49, TeleÍon 28óí.

mit longjóhrigel BeruÍserÍohrung' íirm in der Mo-
dellgeslollÚng, l(olkUlollon. N{ibeÍei. zusdtneiderei'
RéÍokenntnilre, Lohnbeledrnung. P1odUkllontlibe1-
YoóUnE u. AYB. Proklisóe.Eríohrung in der Men_
sóenÍÚhrung, suól sich zu veróndern. Auí Wunsch
konn Verbindung mil in- und ouslóndischer Kund-
schoíÍ gegeben werden; Eigene Modelle zur Hond.
Zusóriílen erb. unl. ,4/8' on den Yerlog.

Wir suchen einen
StoÍÍhondsdt u hÍodrmonn

Direklrice U. einen kouím. MiÍorbeilet.
Seibiqe mÚssen gule Kennlnisse in dieser Bronóe
besiÍzln und in der Loge sein, weileres Personol
onzulernen. Sóchs. Fochkróíle bevorzugl. Bewerbun-
gen unÍer ,5l8' on den Verlog Asóer RundbrieÍ.

. Asdter HilÍs. und l(ultulÍóndr; lm Gedenken on
Fll. Gerdo Boreulher von Fomilien Zčh-Schesóulko
/Dólni9heim í0 DM' Emilie WilíerÍ/Dórnigheim í0
DM, Hilde Oro|/Wuppertol í0 DM. - Anlóblich des
TodEs ihrer lieben Kollegin Selmo Me$ler von
Morg. Kreuzer/Seeheim í0 DM, Anno Biedermonn/
Seeheim í0 DM, ous gleióem Anlosse von Erich
Kommo/Geisenheim l0 DM, Ascher Heimolgruppe
im Rheingou í0 DM' Fom' Georg Geier/Geisen-
heim 5 DM. - lm Gedenken on Herrn Jonos Zeid-
ler von Alex Klouberl/Kemnolh 1o DM. - AnliiÍ5-
lich des Heimgonges des.Herrn Chrislion Prell von
Fom. Hermonn Fisďrer/Limburg í0 DM. - slott oe-
burlslogsblumen ouí dos Grob seineř Niďlle FrqU
Rulh Řokowilz von willi Wunderlió/Eichenzell
5 DM.

- scire eintrafeň. Frau
Fudrs-ist geistig- und kó'rperlidr auf der Hó-

Gesuól werden
gelelnt€ Sdreerer

íÚr Hon'dsclruhwore' -
,,3/8n on den Verlog.

WIRKER
miÍ KeÍleň_ oder RoschelsÍuhl verlrouÍ, von
SpiÍzeníobrik in oberhessen gegen gulen
Lohn und bei besÍen Bedi.ngungen ÍŮr so-
Íorl gesuchl' Wohnung wird geslellÍ'

Zuichriílen, die slreng verÍroulich behon-
dell werden, vnler ,,218' on den Verlog
Asóer Rund'brieÍ erbelen.

Moderne Wirkworenlobrik im Rhein-
lond suchl zum soÍořligen EinhiÍÍ

lÚdtÍigen K E'TT E N s T U H tw ! R K E R
in Douersle'llung b. guÍeř Bezohlung.
Zuschriílen eřbelen on den Ascher
RundbrieÍ unÍer .,ó/8".

Wir suchen zum boldigen Ein'Írill un'd zu
gulen Bedingungen eine

DIREKTRTCE
Íiir unsere Muslerobteilun9 oder ei'ne SÍoÍí-
Hondschuhnóherin, die mil ollen vorhon-
denen Nohlorbeilen beslens verlroul isl
und noch einer gewissen ZeiÍ 'diesen Po-
slen ůbernehmen konn. Ange,bole, die wir
verÍroulich behondeln, erbitten wir' unler
,,718' an den Verlog Ascher RundbrieÍ,
MÚnchen-Feldmoching, Schlieí1íoch 33.

Fůr die vielen GlÚ&wÚnsóe und Aulmerk_
somkeilen, die mir zu meinem 70. Geburls-
log zukomen, dqnke ió herzliďlsl. Beson-
delen Donk meinem Sóůlzeníreund Hein-
rich Ludwig/Bomberg und der Schůlzengilde
Oehringen.

oehringen/WÚrllemberg.
RudolÍ Lorenz.

Ueberglůcklió leilen wir qllen unserEn
Freundeň und Bekonnlen mit, dofi om 8.
Apřil 1959 unser Sohn

HERBERT
geboren wurde.

ANNEMARIE LUSCH, geb. Adler
Dr. med. HANS LOSCH

5lulÍgorl-Feuerboó, l4. April l959
Klogeníurler SlroÍ5e 3l/2

Horold Herberl
Unsere Éslher hol ein Brilderchen bekom-

men. ln donkborer Freude
Regierungsinspeklor ERNST KAUTZSCH

.. 'und FRAU HERTA, geb. Krůger
Alsíeld/Hessen, 28, Měiz 1959

,GoelheslroBe I

Und sdlleiÍer
Bewetbungen unler

_buďrs lst selstls unCl korl
he, liest n"oďl ;hne Brillá und hilft den gan-
zen Tag ti.iďrtig im Haushalt des Sdrwiéger-
sQhns 

_mit. Im sďIónen Ludwigsburger
Sďrlo3garten ist sie stándiger Spaziergast.

- Herr Georg Blank (Bůrgerheimstr') am
18. 4. in Hohenleipisďr/Sowjetzone. Er war
Musiker bei der Sďriitzenkapelle und stellte
iedes Tahr seinen grofien 'sťeihnaďrtsgarten

in sďonbadr, im -Sdriitzenhaus und dann
beim Hippeli auf . Áudr in HohenleipiscJ'r fand
seine Báitelkunst wieder groíŠe Anerken-
nung. Im lahre 1956 erhielt er fiir seine
Sďrn-itzereien eine Áuszeidrnung. _ Frau
Anna Fiid<ert (Kaplanberg 7921) am 2. 5.
in Alten-Bused<, Ki. GieíŠen, Sďranzenstr. 3.
Sie darf ihren Ehrentag geistig und kór_
perliďr sehr riistig begehen.

75. Gebuťtstag: Frau Luise Aedrtner (Sel-
bergasse) am9,4. in Rehau, Ludwigstra8e 2.

70. Geburtstag: Frau Elise Fritsďr, geb'
Rank (Sdrónbacň; am 22. 4. in Oberbieber-
Neuwied/Rh., Irn Vogelsang. _ Frau Ánna
Tuma (Kantgasse 8) ám 30. 4. in Bad Mer-

Igentheim, Vádroldérweg 9. _ The'aterdirek-
lřor Fred Hennie am 1. 4. in Miinďren' Er
!*arals@r
i Theaters háufiser Gast in Ásdr und steht
l dffi'Třďen ehřm. Asdrer Theaterpublikum-

\rn guter Erinnerung.

Fern der Hei.mol verschied om 3, April
1959 meine herzensgule und lreusorgende
Gollin, unsere gule Sďtwesler, Sďrwógerin,
Tonle und GroÍ1lonle' Frou

FRIEDA AMSTATTER
vgrYilÝele John' geb. lťelle'

im AllEr von 7í Jqhren nodt einem schwe-
ren, quolvollen und mil groí;er oeduld. er-
lrogenen Leiden. Die Beerdigung íond om
ó' A'pril unter groÍ1er Anleilnohme sloll.

llsíeld, Kr. Heilbronn' den 7. 4, 1959
(Ír. Schónboó' Kr. Asó)

ln lieíer Trouer:
AdolÍ AmsÍóller

. nebsl ollen Verwqndlen

Noch einem slillen, orbeilsreichen Leben
isl om 2' April í959 mein lieber Golle, un-
ser guleř Voler, Gro|volet, Sówiegervoler,
Bruder und Onkel, Herr

ENNST LOHMAl{N
Weber lMuiikerlim 78. Lebensjohre noó kurzer Kronkheil

ÍÚr immer von un' gegogén. Wir hqben un_
seren lieben Enls'ďrloÍenen om 6. April l959
seinem Wunsche gemófi in Augsburg den
Flommen ůbergeben.

SleingriíÍ ó| b' Schrobenhousen
lr. Asďl, Gobelsbergerslrobe 136618.
ln sliller Trouer:
Morgorolhe Lohnonn. Oollin
Fon. (o1l, Kě'hle Lohnonn, Milnóen
Fon. AlÍred. Hilde Lohmonn' oberlshousen
Fom. Elro' ,o3. sdlvůgell' Schrobenhousen
Fon. Beill, vollénÍin Vogl. Augsburg
Fom. Alírcd' Hilde Lohnonn. MÚnóen
Ho]sl Wundellidr, Morgil Lohmonn,
Enkel kinder

ootl dei Allmódrlige nohm meine lie-
ben Monn, unseren gulen Schwoger, Bru-
der, Onkel und Cousin, Herrn

rosEF row
Friieurmeiiter i. l.

noó kurzer Kronkheil, versehen mil den
Tróslungen der hl. kolh' Kirche, im Aller
von 74 Johren zu sidr. Er wurde unler gro-
|er Beteiligung von Heimolveřlriebenen und
Einheimisďien zur lelzlen Ruhe gebellel'

Belzenrod, den 23. Mórz t959 -

íriiher Asó, Sudelengou
Houplslro$e 32
Die Beerdigung lqnd qm Donnerslog,2ó.

Mi5rz 1959, um 14,00 Uhr, vom Trquerhouse
qus sloll.

TieíbeÍrŮbl geben wir die lrouriqe
Noóriól von dem Hinsďreiden Unseles un_
vergeí1liďren Volers, Bruders, Sďrwieger-
voÍers, OroÍ1volers und Onkels, Herrn

GUSTAV YOIT
KorÍondgenelteuget i. R.

welcher om 24, 3, 1959 im 78. Lebensiohre
ruhig und soníÍ enlsďrlieí. Die TrouerÍeier
und Einóscherunq íqnd om 28.3. í959 in
Kossel sloll,

Kossel, Philippistr. l8
Grqbenslóll om Chiemsee
Londeíeld/Bebro
(írÚher Asch, Fróbelslr' íó87)

ln sliller Trouer:
Fon. Hermonn Voll
Fom. Ofio Eibl

im Nomen oller AnverwondlEn

Tieíerschůllerl geben wir hiemií bekonnl,
doí1 unsere liebe helzensgule, ollzeil lreu-
sorgende Muller, Schwiegeřmulleř, Ku3ine
und PoÍin, Frou
ERNESTINE WUNDERT!CH

geb. Kliel. ílOher Sdtllderbelg i-
noch schwerer Klonkheil im 74' Lebenšiohle
om 24. Mórz l. J. íůr immer von uns 9e9qn-
Een isl. Wir beÍlelen unsere leure Enl_
schloíene om Gřiindonnerllqg ouÍ dem
Rehouer Friedhoíe unler herzlidrer Anleil_
nohme der Heimolverlriebenen, sowie der
Ascher Gmoi und Einheimisďren zur éwigen
Ruhe.

ln sliller Trouerr
nainhold rťUndellló u. Flou Elno, geb. Voil
Eluin Wunderlidr
Fliedq wundetlió U. oollé Gurl. Wunderlió
ldo Wundellló
G.ltlud 'Hósó
Enkelkinder Heínz, SiegÍried und Gerlinde

Am 2. April t959 kqm unser

W.ERNER BENNO
zur Well. Er ló|l o|le Bekonnlen seiner
Mvller und seine5 Polen-olo|volers grŮí1en
und igl slolz dorouí, bereils der íůníle
mónnlióe Urenkel seineÍ Urgroí1muller
Kólhe Tins zu sein.
Erlongen, Viárzigmonnslr. t7

Dipl.-lns. WALTER REINOLD
und Frou TRAUTL, geb. Tins

DM
' ` und 17.-

BETTFBEDEJRN
' _ (lüllfertig)

1/2 kg handgeschltssen
9.30, 11.20, 12.60, 15.50

'***O4 'ls kg ungesdılissenC___t|_AμU1j DM 3.25, s.2s. 10.25, 1s.es
"`--.._.,»/' und 16.25 _ _

` fertige Betten
' Stepp-, Daunen-, Togesdecken und

_ Bettwäsche von- der Fochtirına ' _
BLAHUT, Furth i. Wald oder
BLAHUT, Krumbadı / Schwb. _

' _ Verlangen Sie unbedingt Angebot, -
bevor Sie Ihren Bedarf anderwelti decken.

(Buchbinder und Kartonagenerzeuger, Frö-
belstraße 1687)78jährig am 24. 3. in Kassel.
Der Verstorbene war langjähriges Mitglıecl
des Ascher Schützenkorps und'Sänger bei
der Alemannia. Er wurde zunächst in die
Sowjetzone ausgewiesen. Als vor sedıs Jah-
ren seine Frau in Zeitz/Sa. starb, übersie-
delte er zu seiner Tochter nadi Donauwörth
und von hier zu seinem Sohn nach Kassel.

Wir gratulieren   _
86. Geburtstag: Herr Adolf Unger, Gast-

wirt i. R., am 20. 4. in Pegnitz, Löns-str. 11.
'84. Geburtstag: Frau Emma Künzel (Wer-

nersreuth) am 23. 4. in Nemme-rsdorf, Kreis
Bayreuth. Wenn in Kürze die -Konfirmation
ihres Enkels Dieter erfolgt, die wegen Er-
krankung des Konfirmanden leider versdıo-
ben werden mußte, werden alle Kinder und
Enkelkinder der Jubilarin um sie versam-
melt sein. '

81. Geburtstag: Herr Christian Krippner
(Sdaönbadı) am 2. 6. in Rehau, Sofienstr.

80. Geburtstag: Frau Ernestine Fud-ıs
(Ka_ntgasse 32,'Lohnwirkerei) am 12. 3. beı
ihrer Tochter`Hildegard Goßler, bei der

sie seit der Vertreibung
in Ludwigsburg, Salon-
,allee 6, lebt. Zur Ge-
burtstagsfeier kamen
auch ihre Töchter Berta
Hollerung aus Wien und
Lina Jäckel m_it Fami-
lie aus Schönwald. Es
wurde. eine große Fami-
lienf-eier, zu der von al-
len Seiten, auch von der
Stadt Ludwigsburg, Ge-
sdıenke und Glückwün-

' sche __ eintrafen. _ Frau
Fuchs ist geistig und körperlidı auf der Hö-
he, liest noch ohne Brille und hilft den gan-
zen Tag tüchtig im Haushalt des Sdıwièger-
sohns mit. Im schönen Ludwigsburger
Schloßgarten ist sie ständiger Spaziergast.
- Herr Georg Blank_(Bürgerheimstr_.) am
18. 4. in _Hohenleipisdı/Sowjetzone. Er war
Musiker bei der Sdıützenkapelle und stellte
jedes Jahr seinen großen Weihnachtsgarten
in Schönbach, im Sdıützenhaus und dann
beim Hippeli auf. Audi in Hohenleipisch fand
seine Bastelkunst wieder große' Anerken-
nung. Im Jahre -1956 erhielt er für seine
Schnitzereien eine Auszeichnung. -- Frau
Anna Fücıkert (Kaplanber-g 1921) am 2. 5.-
in Alten-Buseck,`Kr. Gießen, Schanzenstr. 3.
Sie darf ihren Ehrentag geistig und kör-
perlich sehr rüstig begehen. '

75._ Geburtstag: Frau Luise Aeditner (Sel-
bergasse) am 9. 4. in_Rehau, Ludwigstraße 2.

70. Geburtstag:. Frau Elise Fritsch, geb.
Rank (Sdıönbach) am 22. 4. in Oberbieber-
N-euwied/Rh., Im Vogelsang. -_- Frau Anna
Tuma (Kantgasse 8) am 30. 4. in Bad Mer-
gentheim, Wadıolderweg 9. - Theäterdirek-
tor Fred Hennig am 1. 4. in München. Er

lwar als eiter des Franzensbad erer
lTheaters häufiger Gast in' Asch und steht
d en ehem. Ascher Theaterpublıkum_ '
in guter Erinnerung. _ _ - f '

r

1, -an

KETTENSTUHL-WIRKMEISTER. '
einige Raschelkenntnisse vorhanden, zuverlässig,
langjähr. Erfahrung in jeder Hinsidıt, sucht Dauer-
stellung._ Wohnung Bedingung. Frdl. Zuschriften er-
beten unler „1/8" an den Verlag.

Sudetehdeutscltes Jugendheim sucht zum sof, Eintritt
1 jüngere, selbständige Köchin,
'I Haus- und Küchenmädchen. _'
Eigenes Zimmer 'ist -vorhanden, Bezal'ılu_,ng nach
Vereinbarung. Bewerbuıfgerı mit Gehaltsantorcle-
rung sind zu richten an: Der Heiligenhof, Bad Kis-
singen, Postfach 149, Telefon 28 61.,

J Stotthandschuhtadımann c
mit langjähriger Berufserfahrung, firm in cler MO-
dellgestaltung, Kalkulation, Näherei, Zuschneiclerei,
Retakenntnisse, Lohnberechnung, Produktionsüber-
\ıırcıd1ung_ _u. AVB. Praktische .Erfahrung in der Men-
schenführung, sud1t sich zu verändern. Aut Wunsdı
kann Verbindung mit in- und ausländisdıer Kund-
schaft gegeben werden. Eigene Modelle zur Hand.
Zuschriften erb. unt. ,4/8" an den Verlag. _

Wir sudıen einen
_ Stotthandschuhtachmann

Direktrice u. einen kautm. Mitarbeiter.
Selbige müssen_ gute Kenntnisse in dieser Branche
besitzen 'und in der Lage sein, weiteres Personal
anzulernen. Sächs. Fadqkräfte bevorzugt. Bewerbun-
gen unter ,5/8" an den Verlag Ascher Rundbrief.

Gesuch-l werden ' _
- 'gelernte Scheerer und Schleifer

für Han-dschuhware.'- B'ewer.bungen unter
„3/8" an -den Verlag. '

.W I R K E R _
mit Ketten- oder Raschelstuhl. vertraut, von
Spitzenfcıbrik in. Oberhessen- gegen guten
Lohn und bei besten Bedingungen t-ür so-
fort gesucht. Wohnung wird ge-stellt.

Zuschriften, die streng vertraulich behan-
delt werden, unter „2/8" an de_n Verlag
Ascher Rundbrief erbeten. _ '

Moderne Wirkwarentabrik im Rhein-
land sucht zum sofortigen Eintritt

ıüdıfigeıı ı(ıa..rtEı~ıstuı-ıı.wınıcısıı
in Dau-erste-llung b. guter Bezahlung.
Zuschriften erbeten an den Asche-r
Rundbrief unter „6/8".

Wir suche-n zum bal-digen 'Eintritt un-cl zu
guten Bedingungen eine

i ' D I R E K T R | C E
für unsere Musterabteilung oder eine Stoff-
Ha-ndsdıuhnäherin, die mit allen vorhan-
denen Na-htarbeiten bestens vertraut ist
und _nach einer gewissen Zeit diesen Po-
sten überne-hmen kann. Ange-b-ote, die wir
vertraulich behandeln, erbitten- wir` unter
„7/8'" an den Verlag Ascher Rundbrief,
München--Fel-dmoching, Schließ_tach 33.

Für die vielen Glückwünsche und Aufmerk-
samkeiten, die mir zu meinem '70. Geburts-
tag zukamen, danke ich herzlichst. Beson-
-deren Dank meinem Schützenfreund Hein-
rich Ludwig/Bamberg -und d_er Schülzengilde

" Oehringen.
Oehringen/Württemberg. ' .

c A Rudolf Lorenz.
' Ueberglücklich teilen wir allen unseren

Freunden und Bekannten mit, daß am 8.
April 1959 unser Sohn '

- HER-BERT '
geboren wurde. '

ANNEMARIE LUSCH, geb. _Adler
Dr. med. HANS LUSCH

. Stuttgart-Feuerbach, 14. April 1959'
Klagenfurter Straße 31/2 "

Harald 'Herbert
Unsere Esther hat ein Brüderchen bekom-' _

men. In dankbarer Freude
Regierungsínspektor ERNST .KAUTZSCH
und FRAU HERTA, geb. Krı'.`ıger_ -

Alsfeld{_Hessen,_.28. März 1959 _ '
Goet estraße 9 _ -

-._r . _

Am 2. April 1959 kam unser "`4.___

' W.E R N E R B E N N O
zur Welt. Er läßt alle Be_kannten seiner
Mutter und seines Paten-Großvaters grüßen
und ist stolz darauf, bereits der fünfte
männliche Urenkel seiner Urgroßmutter
Käthe Tins zu sein. ` _
Erlangen, Vierzigmannstr. 17

Dipl.-_ıng. wauera REıNoLo
und Frau TRAUTL, geb. Tins

1" _ _ _ '__

lt« ._ .-_
T« ,L_'à"ı.___ _ W .-_- _

/ .Ascher Hitts- und Kulturtonds: lm Gedenken an
Frt. Gerda Bareuther von Familien Zäh-Scheschulka
/Därnigheim 10 DM,-Emilie Wilfert/Därnigheim 10
DM, Hilde Groß/Wuppertal 10 DM. - Anläßlich _des
Todes ihrer' lieben Kollegin Selma "M_eßIer 'von
Marg. Kreuzer/Seeheim 10 _DM, -Anna Biedermann/
Seeheim 10 DM, aus-gleichem Anlasse von. Erich
Komma)/Geisenheim 10 DM, Ascher Heímatgruppe
im Rheingau 10 DM, Fam. Georg Geier/Geisen-
heim -5 DM. - lm 'Gedenken an Herrn Jonas. Zeid-
l_er von__Alex Klau_b_erl/Kemnath _10_ DM..- Anläß-
lich des Heimganges. des:Herrn Christian Prell von
Fam.' Hermann Fisclıer/Limburg 10 DM. - Statt Ge-
burtstagsblumen auf das Grab 'seiner Nichte Frau
êuth Rakowitz von Willi Wunderlictı/Eidwenzell

DM.. ' '_

-' Fern der Hei.mat versdıied-am 3. April
1959 -meine herzensgute und treusorgende
Gattin, unsere gute Schwester, Schwägerin,
Tant'e und Großtante, Frau

FRIEDA AMSTÄTTER _
veıwitwete John, geb. Weller

im Alte-r von 71 Jahren nach einem sdıwe- '
ren, qualvollen und mit großer-Geduld~er- _
tragenen Leiden. Die Beerdigung land am
6. April unter großer 'Anteilnahme statt.

Ilsfeld, Kr. Heilbronn, den 7. 4. 1959
' -(fr. Schönbach, Kr. Asch)

In tiefer Trauer: _
` Adolf Amstätter
_ _ nebst allen Verwandten

Nad1 einem stillen, arbeitsreidıen Leben
ist am 2. April 1959 mein. lieber Gatte, un-
serdguter Vater, Großvater, Schwiegervater,
Bru er und Onkel, Herr '

ısııı~ıs1~ı.oHMAı~ı°N
Weber [Musiker]

im 78. Lebensjahre nach kurzer Krankheit
für immer von uns gegagen. Wir haben un-
seren lieben Entschlafenen am 6. April 1959
seinem Wunsche gemä_ß in Augsburg den '
Flammen übergeben. -

Steingritt 61 b. Sdırobenhausen
` tr. Asch, Gabelsbergerstraße 1366/8.

In stiller Trauer:
Margarethe Lohmann, Gattin f'
Fam. Kcırl,`l(t'ıthie Lohmann, München __
Fam. Alfred, Hilde Lohmann, Obertshausen
Fam. Elsa, Jos. Sdtwägerl, Sdırobenhausen
Fam. Bertl,'Vallenttn Vogl, Augsburg
Fam. Alfred, Hilde Lohmann, Mündıen
Horst Wunderlich, Margit Lohmann,
Enkelkincler '

Gott der Allmächtige nahm meine lie-
ben Mann, unseren guten Sd1wager, Bru-
der, Onkel und Cousin, Herrn'

JOSEF LÖW Ü
Friseurıneister i. It.

nach kurzer Krankheit, versehen mit den
Tröstungen der hl. kath. Kirche, im Alter
von 74 Jahren zu si-ch. Er wurde unter gro-
ßer Beteiligung von He_imcıtvertriel:›enen und- .
Einheimischen zur letzten Ruhe gebettet.

Betzenrod, den 23. März 1959 '
früher Asch, Sudetengau '
Hauptstraße 32 . -

'Die Beerdigung fand. am Donnerstag, 26.
März 1959, um 14.00 Uhr, vom Trauerhause
aus statt. ' - .

Tiefbetrübt geben wir die traurige
Nadıridıt von dem Hinsdıeiden unseres un-
vergeßlichen Vaters, Bruders, Schwieger-
vaters, Großvaters und Onkels, Herrn '

o u s 1 A v v o ı r
l(cııto_ncıgenerzeuger i. R. .-

welcher am 24. 3. 1959 im 78. 'Lebensjahre
ruhig und sanft entsdıliel. Die Trauerfeier
und Einäsclıerung fand am 28. 3. 1959 in
Kassel statt. _ - .

Kassel, Philippistr. 18
Grabenstätt am Chiemsee
Landeleld/Bebra

(früher Asch, Fräbelstr. 1687) _
ln stiller Trauer:
Fam. Hermann' Voit
Fam..0tto Eibl `

im Namen aller Anverwandten

Tieterschüttert geben wir híemit bekannt, '
daß unsere liebeherzensgute, allzeit treu-
sorgende Mutter, 'Scl1wiegermutter, Kusine
und Patin, Frau ' _ - _

-' ERNESTIN-E WUNDERLICH
geb. Klier, früher Sdıllderberg

nach schwerer Krankheit im 74. Lebensjahre.
am 24. März I. J. für immer von uns gegan-`
gen ist. Wir betteten unsere teure Ent-
schlalene am Gründonnerstag auf .dem
Rehauer Friedhofe unter herzlicher Anteil-
nahme der Heimatvertriebenen, sowieder '
Ascher- Gmoi und Eínheimísdıerı zur ewigen
Ruhe.

_ In stiller Trauer: -
Reinhold Wunderlich u. Frau Erna, geb. Voit
Erwin Wunderlich
Frieda Wunderlich u. Gatte Gust. Wunderlich
Ida Wunderlich '
Gertrud 'I-lösch _ -
Enkelkinder Heinz, Siegfried und Gerlinde


